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Neue Zeitrechnung
AllessaChemie – ein junges Unternehmen mit langer Tradition stellt die Weichen für die Zukunft

CHEManager: Herr Dr. Seifert, im 
Jahr 2001 gründeten Sie gemeinsam 
mit vier weiteren ehemaligen 
Hoechst-Managern die AllessaChe-
mie. Wie sah das Unternehmen zur 
Zeit der Gründung aus?

Dr. K.-G. Seifert: Wir waren eine ver-
längerte Werkbank des ehemaligen 
Eigentümers, der Clariant. Etwa 
70 % des Umsatzes entfielen auf Pro-
dukte, größtenteils ‚alte‘ Produkte 
des Hoechst-Konzerns, die wir an 
den drei Standorten Fechenheim, 
Griesheim und Offenbach exklusiv 
für den Schweizer Konzern herge-
stellt haben. Zu unserem Portfolio 
zählten Exklusivsynthesen für Kata-
logprodukte von Clariant sowie die 
Reflex-Blau-Marken des Schweizer 
Konzerns, Additive für schwarze 
Druckfarben, die bis 2010 am Stand-
ort Offenbach produziert wurden.

Was wurde aus dieser Allessa?

Dr. K.-G. Seifert: Die ersten fünf Jahre 
haben wir restrukturiert und dabei 
einige Anlagen und Betriebe in 
Griesheim und Offenbach geschlos-
sen, die nicht mehr wettbewerbsfä-
hig waren. Erst danach begann der 
Aufbau neuer Geschäftsfelder.

Im Jahr 2004 kam die AllessaSyn-
tec als Schwesterunternehmen hinzu, 
eine ehemalige Aktivität von Hoechst, 
die 1997 aus dem Konzern herausge-
löst wurde und danach unter dem 
Namen Siemens Axiva als Dienstleis-
ter am freien Markt agierte. Allessa-
Syntec überträgt Synthesen in den 
technischen Maßstab und stellt Mus-
ter-, Erst- und Produktionsmengen 
her. Dabei verfügt sie über ein außer-
gewöhnlich breit angelegtes Techno-
logie- und Synthese-Know-how und 
ergänzt damit das Leistungsangebot 
der heutigen AllessaChemie ideal.

Heute umfasst unser Produkt-
portfolio ein breites Spektrum ver-
schiedener Zwischenprodukte zur 
Weiterverarbeitung in der Spezial-
chemie. Daneben entwickeln wir 
maßgeschneiderte Spezialchemika-
lien für verschiedenste Anwendun-
gen und haben uns zu einem der 
größten Lohnfertiger für nicht-GMP-
Chemikalien in Europa entwickelt.

Inwieweit konnten Sie die Abhängig-
keit der AllessaChemie vom ehemali-
gen Eigentümer Clariant reduzieren? 

Dr. K.-G. Seifert: Wir sind heute ein un-
abhängiges, mittelständisches Unter-
nehmen ohne Bankschulden, mit 
einem Pro-forma-Umsatz von über 
200 Mio. € pro Jahr und 800 Mitar-
beitern an den Standorten Frank-
furt-Fechenheim und Griesheim. 
Pro-forma-Umsatz deshalb, weil 
wir von vielen Kunden die Roh-
stoffe beigestellt bekommen und 
nicht selbst kaufen müssen. Unse-
re Kunden stammen aus den Be-
reichen Industrie, Pharma, Kos-
metik und Agro und sind zu 80 % in 
Europa angesiedelt. Inzwischen ent-
fallen nur noch 30 % unseres Umsat-
zes auf das Geschäft mit der Clariant. 
Der ursprüngliche Kaufvertrag hatte 
eine Laufzeit von zehn Jahren und 
endete am 30. Juni 2011. Damit be-
ginnt eine neue Zeitrechnung für die 
AllessaChemie.

Wie ist Ihnen der Schritt in die Unab-
hängigkeit gelungen?

Dr. K.-G. Seifert: Wir konnten in den 
vergangenen Jahren unser Phar-
ma- und Agrogeschäft im Bereich 
der Exklusivsynthese deutlich aus-
bauen und so einige Einbrüche, 
die die Wirtschaftskrise mit sich 
brachte, kompensieren. Paral-

lel dazu haben wir seit 2007 neue 
Linienprodukte eingeführt. Unter 
dem Markennamen Allessan ver-
treiben wir Performance-Chemika-
lien, die in unterschiedlichen Bran-
chen eingesetzt werden. Hierzu 
zählt Allessan CAP, ein Produkt zur 
chiralen Verknüpfung von Baustei-
nen für die Herstellung von Phar-
mawirkstoffen.

Auch Phenothiazin – ein Hoechst-
Produkt – zählt zu unseren Perfor-

mance-Chemikalien. Es wirkt als 
Stabilisator für ungesättigte Mono-
mere, beispielsweise Acrylsäure, 
und wird bei der Produktion von 
Superabsorber eingesetzt. Außer 
der AllessaChemie gibt es nur noch 
zwei weitere Hersteller, in den USA 
und Japan, die Phenothiazin in einer 
speziellen Granulatform anbieten. 
Diese lässt sich u. a. sehr staubarm 
verarbeiten und wird daher von gro-
ßen Superabsorber-Herstellern be-
vorzugt eingesetzt.

Der weltweite Markt für Super-
absorber, und damit auch für unser 
Phenothiazin, wächst rasend 
schnell. Als wir 2001 starteten, pro-
duzierten wir 2.000 t/a an Pheno-

thiazin. Mit geringsten Investitio-
nen, quasi On-board-Mitteln, ist 

es unseren Mitarbeitern gelungen, 
die Produktionskapazität auf 
4.000 t/a auszubauen – damit sind 
wir Weltmarktführer. Wir erzielen 
heute über 10 % unseres Umsatzes 
mit diesem Produkt und planen 
weitere Investitionen, um die Pro-
duktionskapazität nochmals zu 
verdoppeln.

Übrigens, wussten Sie, dass Su-
perabsorber bei Cassella erfunden 
wurden? Ich war damals im Auf-

sichtsrat der Cassella, als die ers-
te Produktionsanlage gebaut 
wurde. Leider ist es damals nicht 
gelungen, das Herstellverfahren 
für große Produktionsmengen zu 
optimieren. Dieses Know-how 
kam später aus Japan in den 
Hoechst-Konzern, und 1990 ent-

stand hier in Fechenheim eine Su-
perabsorber-Produktion, die wir die 
ersten Jahre für die BASF betrieben 
haben.

Welche weiteren Produkte trugen 
zum Wachstum der Allessa bei?

Dr. K.-G. Seifert: Derzeit spüren wir 
eine starke Nachfrage nach Aminen. 
Amine sind Vorstufen für Pigmente, 
Farbstoffe und viele Agrochemikali-
en. Die Nachfrage ist nach der Krise 
so stark gestiegen, dass wir Proble-
me bei der Beschaffung der Rohstof-
fe bekommen hatten. Wir haben 
daher Abkommen u. a. mit chinesi-
schen und indischen Lieferanten 
geschlossen, die uns mit Nitrover-
bindungen versorgen, die wir an 
unserem Standort in Griesheim hy-
drieren. Der Wasserstoff dafür ge-

langt über eine spezielle Pipeline 
vom Industriepark Höchst nach 
Griesheim. Wir sind der größte Was-
serstoffverbraucher im Rhein-Main-
Gebiet.

Wo sehen Sie künftige Wachstums- 
treiber?

Dr. K.-G. Seifert: Große Hoffnung set-
zen wir auf unser Geschäft mit was-
serlöslichen Polymeren. Mit der 
Performance-Chemikalie Allessan 
UTF-S haben wir einen Hilfsstoff 
für die tertiäre Erdölförderung ent-
wickelt. Das neue vollsynthetische 
Polymer erhöht die Fließfähigkeit 
von Erdöl. Mit ihm gelingt das so-
genannte Fracturing in größeren 
Tiefen oder bei höheren Tempera-
turen. Auf diese Weise lässt sich die 
Ausbeute von Ölfeldern um bis zu 
11 % erhöhen.

Herr Dr. Seifert, welche Aufgaben 
übernehmen Sie in Zukunft bei der 
AllessaChemie?

Dr. K.-G. Seifert: Nächsten Monat wer-
de ich 65 Jahre alt. Meine Promoti-
on in der Chemie liegt 40 Jahre 
zurück. Damit bin ich der Oldie im 
Team. AIs „active Chairman“ und 
Inhaber bringe ich auch weiterhin 
meine jahrzehntelange Erfahrung 
in der chemischen Industrie in die 
Firma ein. Das Unternehmen wird 
von einer sehr kompetenten Ge-
schäftsleitung unter Vorsitz von Al-
muth Poetz geleitet.

Wenn Sie zehn Jahre zur Gründung 
der AllessaChemie zurückdenken, 
konnten Sie Ihre Ziele von damals 
verwirklichen?

Dr. K.-G. Seifert: Mit dem Aufbau der 
AllessaChemie haben wir bewiesen, 
dass man in Frankfurt eine stadt-
gängige und zugleich technologisch 
hochwertige Chemie betreiben kann. 
Beste Voraussetzung dafür sind gut 
ausgebildete und hochmotivierte 
Mitarbeiter, die unternehmerisch 
denken. Diese Kultur haben wir von 
Anfang an bei der AllessaChemie 
gefördert. Nur so ist es uns gelun-
gen, die schwierigen Restrukturie-
rungen in den ersten Jahren nach 
der Gründung und die zurückliegen-
de Wirtschaftskrise zu bewältigen 
und eine wettbewerbsfähige Alles-
saChemie aufzubauen. Heute kön-
nen wir mit Stolz sagen, wir sind 
Frankfurts größtes deutsches Che-
mieunternehmen und führen die 
Tradition der Cassella fort.� ▪

L e s e r s e r v i c e

Kein eigener 
CHEManager? 

Falsche Adresse?

Senden Sie uns 
Ihre vollständigen 

Angaben an
 

chemanager@ 
gitverlag.com

Chemiekonjunktur Europa

Chemie überwindet Krise, 
konjunkturelle Risiken nehmen 
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 Im Jahr 1870 gründete die Frankfurter Farbengroßhandlung Leopold Cassella 

& Comp. in Fechenheim eine Chemiefabrik, die sich schon bald zum größten 

Textilfarbstoffunternehmen der Welt entwickelte. Die spätere Cassella AG hatte 

ihre Konzernzentrale in Frankfurt-Fechenheim. Heute befindet sich hier der Hauptsitz 

der 2001 gegründeten AllessaChemie. Dr. Andrea Gruß befragte den Unternehmer 

und Aufsichtsratsvorsitzenden Dr. Karl-Gerhard Seifert anlässlich des 10-jährigen Be-

stehens des Frankfurter Unternehmens für Spezialchemie und Exklusivsynthese.

Wir sehen uns in 
der Tradition der 

früheren Cassella.

M&A-News:
CABB übernimmt das finnische 
Feinchemieunternehmen Kemfine. 
Rund 140 Mio. € zahlt der Eigentü-
mer von CABB, der Finanzinvestor 
Bridgepoint, Branchenkreisen zu-
folge für die ehemalige Feinche-
miesparte von Kemira.

Mehr auf Seite 2   ▶

Evonik verkauft sein Geschäft mit 
acrylatbasierten Kunststoffadditi-
ven und Plastisolen an das japani-
sche Chemieunternehmen Kane-
ka. Von der Transaktion sind zwei 
Produktionsanlagen am Standort 
Wesseling betroffen.

Der Salz- und Düngemittelkonzern 
K+S hat die Düngermarke Compo 
verkauft. Neuer Besitzer ist der eu-
ropäische Finanzinvestor Triton, der 
rund 150 Mio. € für Compo zahlt 
und zudem auch Verbindlichkeiten 
übernehmen wird.

Mehr auf Seite 6   ▶

Investitionen:
AkzoNobel investiert 140 Mio. € 
im Industriepark Höchst, um die 
Chlor-Produktionsanlage auf eine 
modernere Membran-Elektrolyse-
Technologie umzurüsten. Der Start 
der neuen Chloranlage in Frankfurt 
ist für das 4. Quartal 2013 geplant. 

Novartis baut eine neue Pharma-
produktion in St. Petersburg, Russ-
land. Die Anlage entsteht auf der 
grünen Wiese in der Sonderwirt-
schaftszone Novoorlovskaya und 
ist die bisher bedeutendste Inves-
tition von Novartis in Russland.

Mehr auf Seite 2   ▶

Personalia:
Hans Wijers, CEO von AkzoNobel, 
verlässt den niederländischen 
Chemiekonzern nach der Haupt-
versammlung 2012. Als Nachfolger 
wird der Aufsichtsrat Ton Büchner, 
Präsident und CEO des Schweizer 
Unternehmens Sulzer, vorschlagen.

Ralf Blauth (60), Mitglied des Vor-
stands und Arbeitsdirektor von 
Evonik, tritt zum 31. August 2011 
seinen Ruhestand an. Zu seinem 
Nachfolger hat der Evonik-Auf-
sichtsrat mit Wirkung zum 1. Sep-
tember 2011 Thomas Wessel (48) 
bestellt.

Mehr auf Seite 15   ▶

 Newsflow

Dr. Karl-Gerhard Seifert, Aufsichtsratsvorsitzender, AllessaChemie
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Deutschlands 
Arbeitgebermarken
Spezialauswertung Chemie 
und Pharma
Deutschlands Arbeitgebermarken 
(DAGM) ist Deutschlands Fitnesstest 
für die Qualität und    Authentizität 
von Arbeitgebermarken. Er leistet 
einen Beitrag zur Stärkung der 
Wettbewerbs fähigkeit deutscher 
Arbeitgeber, zur effektiveren Gewin-
nung von Fachkräften, zur Bindung 
von Leistungsträgern und zur bes-
seren Passung von Arbeitgeber und 
Bewerber.

Die Spezialauswertung Chemie und 
Pharma geht auf eine Initiative von 
CHEManager, dem Arbeitgeberver-
band HessenChemie und der Deut-
schen Employer Branding Akademie 
zurück. Ziel ist die publikumswirksame 
Positionierung der Arbeitgebermar-
ken der Chemie- und Phar ma  industrie, 
der Vergleich mit anderen Branchen 
und mittelfristig die Etablierung eines 
Benchmarks für Arbeitgebermarken 
aus Chemie und Pharma.

FÖRDERUNG DURCH CHEMANA-
GER: 50 % FÜR JEDEN FÜNFTEN 
BRANCHEN-TEILNEHMER
Die anspruchsvolle Zielmarke: 
25 teilnehmende Unternehmen der 
Chemie- und Pharmabranche in 2011. 
Um dieses Ziel zu unterstreichen, för-
dert der CHEManager jeden fünften 
Teilnehmer aus den Branchen und 
übernimmt 50 % der Teilnahmege-
bühr. Dies bedeutet eine Ersparnis ab 
dem 31.05.2011 von 2.400 Euro und 
ab 01.06.2011 von 2.900 Euro.

Weitere Information erhalten Sie 
unter www.Deutschlands-Arbeit-
gebermarken.de

CABB übernimmt Kemfine

Roche schließt Investitionsprojekt ab Evonik baut HTPB-Anlage in Marl Lonza-Standort Visp unter Druck

AkzoNobel investiert 140 Mio. € in Höchst
CABB, ehemaliges Clariant-Tochter-
Unternehmen aus Sulzbach/Taunus, 
übernimmt das finnische Feinche-
mieunternehmen Kemfine. Rund 
140 Mio. € zahlt der Eigentümer von 
CABB, der Finanzinvestor Bridge-
point, Branchenkreisen zufolge für 
den Auftragshersteller für Agro- und 
Pharmachemikalien aus Helsinki. 
Kemfine, die ehemalige Feinchemie-
sparte von Kemira, gehört dem bri-
tischen Investor 3i und erwirtschaf-
tet einen Jahresumsatz von rund 
81 Mio. €. Bridgepoint, das CABB im 
März von AXA Private Equity ge-
kauft hatte, baut den Anbieter von 
auf Chlor und Essigsäure basieren-

den chemischen Bausteinen sowie 
Weltmarktführer bei Monochlores-
sigsäuren mit der Übernahme von 
Kemfine weiter aus. Seit dem Ein-
stieg von AXA im Jahr 2007 verdop-
pelte sich der Umsatz von CABB auf 
311 Mio. €.

CEO Dr. Martin Wienkenhöver 
erläutert: „Die Akquisition von Kem-

fine wird uns in die Lage versetzen, 
ein noch besseres und umfassende-
res Dienstleistungsangebot in der 
Auftragsproduktion in den Berei-
chen Life-Science- und Veredlungs-
chemikalien anbieten zu können. 
Zur CABB-Gruppe gehören neben 
den deutschen Standorten Gerstho-
fen und Knapsack auch das ehema-
lige SF Chem-Werk in Pratteln bei 
Basel sowie das indische Unterneh-
men CABB Karnavati Rasayan. 
Kemfine betreibt einen Produktions-
standort im finnischen Kokkola.

� J

Roche hat in Penzberg das Investi-
tionsprojekt „TP-Expand“ einge-
weiht, in das der Pharmakonzern in 
den vergangenen zweieinhalb Jah-
ren rund 158 Mio. € in Gebäude, 
Anlagen sowie die Infrastruktur in-
vestierte. Auf einer Fläche von 
knapp 20.000 m2 wurden Produk-
tions- und Laborflächen für mo-
dernste biotechnologische Entwick-
lungs- und Herstellungsprozesse 
erweitert und neu gestaltet.

Penzberg ist das europäische 
Kompetenzzentrum für die thera-
peutische Proteinforschung inner-
halb der Roche-Gruppe. Hier befin-
den sich derzeit rund 40 Projekte 
mit neuen therapeutischen Protein-
wirkstoffen in der F&E-Pipeline. 
„Mit dem Abschluss des ‚TP-Ex
pand‘-Projektes schaffen wir eine 

grundlegende Voraussetzung, um 
auch in den nächsten Jahren inno-
vative biopharmazeutische Arznei-
mittel entwickeln zu können“, be-
tonte Dr. Severin Schwan, CEO von 
Roche.

Laut Schwan sei Roche zu klei-
nen und mittleren Akquisitionen 
bereit. Eine Übernahme in der Grö-
ßenordnung des Genentech-Kaufs 
sei hingegen nicht in Sicht, sagte er 
der FAZ.

� J

Evonik wird in Marl eine Anlage zur 
Herstellung von funktionalisiertem 
Polybutadien bauen. Dieses flüssige 
Polybutadien (HTPB) findet haupt-
sächlich in Dichtmassen sowie in 
Klebstoffen Verwendung. Mit der 
Investition in die Anlage, die im 
Herbst 2012 in Betrieb gehen soll, 
erweitert Evonik das bestehende 
Portfolio aus Polyestern, Polyme-
thacrylaten, amorphen Poly-alpha-
Olefinen und Polybutadienen für die 
Kleb- und Dichtstoffindustrie und 
wird den Kunden erstmals auch 
Hydroxyl-funktionalisiertes Polybu-
tadien anbieten können.

Dr. Thomas Haeberle, im Evonik-
Vorstand verantwortlich für Res-
sourceneffizienz, betont: „Der Be-
darf nach Produkten, die dazu bei-
tragen, Ressourcen effizienter zu 

nutzen, ist hoch. Doppel- und Drei-
fachverglasung im Fensterbau, bei 
denen Hydroxyl-funktionalisiertes 
Polybutadien für die Dichtmassen 
genutzt wird, sorgt für eine verbes-
serte Isolierung im Hausbau. In 
Klebstoffen für den Fahrzeugbau 
trägt HTPB dazu bei, Kunststoffe im 
Automobilbau effizient einsetzen zu 
können, wodurch das Gewicht und 
somit der Kraftstoffverbrauch redu-
ziert wird.

� ▪

Lonza hat am Standort Visp die Ar-
beitszeit für alle Mitarbeitenden 
zum 1. Juli 2011 von 41 auf 43 Stun-
den erhöht. Die Standortleitung hat 
diese auf 18 Monate befristet Maß-
nahme getroffen, weil der Gewinn 
am Standort Visp stark unter Druck 
steht. Die sinkende Profitabilität des 
Werks sei primär auf die Stärke des 
Schweizer Frankens, auf eine ag-
gressive Preispolitik von Konkurren-
ten und steigende Rohstoff- und 
Energiepreise zurückzuführen. 

Für das Jahr 2011 erwartet Lon-
za einen negativen Währungseinfluss 
von rund 60 bis 70 Mio. CHF, wovon 
das Werk in Visp stark betroffen ist. 
Mit der befristeten Erhöhung der 
Soll-Arbeitszeit können kurzfristig 
die negativen Rahmenbedingungen 
teilweise kompensiert werden. Die 

hohe Auslastung der Anlagen kann 
damit ohne zusätzliches Personal 
bewältigt werden, womit ein weite-
rer Kostenanstieg verhindert wird.

“Wir haben eine hohe Auslastung, 
die Anlagen sind voll, aber wir ha-
ben eine sinkende Profitabilität, weil 
uns der schlechte Wechselkurs die 
Einnahmen schmälert“, sagte Stand-
ortleiter Stéphane Mischler.

� ▪

AkzoNobel investiert 140 Mio. €, 
um die Chlor-Produktionsanlage im 
Industriepark Höchst in Frankfurt 
am Main auf die modernste Memb-
ranelektrolyse-Technologie umzu-
rüsten. Die neue Anlage, mit einer 
um 50 % erhöhten Kapazität, wird 
dazu beitragen, die Positionen des 
Unternehmens auf den europäi-
schen Märkten für Natronlauge und 
Chlormethane zu stärken. Gleich-
zeitg wird mit der Modernisierung 
auf eine sparsamere Technologie 
die Ökobilanz pro Tonne Produkt 
um fast 30 % verbessert. Der Start 
der neuen Chloranlage in Frankfurt 
ist für das 4. Quartal 2013 vorgese-

hen. Die Produktion von Chlor soll 
sich dann von 165 kt/a auf 250 kt/a 
erhöhen.

„Die Umstellung auf die zur Zeit 
modernste Membrantechnologie 
fügt sich ideal in unsere Nachhal-
tigkeitsagenda ein und passt zu 
unserer ehrgeizigen CO2-Politik“, so 
Knut Schwalenberg, Geschäftsfüh-

rer von AkzoNobel Industrial Che-
micals, das die Chloralkali- und 
Chlormethan-Produktion in Frank-
furt betreibt.

Neben der Anlage in Höchst be-
treibt AkzoNobel Industrial Chemi-
cals zwei weitere Chlorproduktionen 
in Deutschland (Bitterfeld und Ib-
benbüren) und zwei in den Nieder-
landen (Rotterdam und Delfzijl). Im 
Jahr 2010 erreichte die Gesamtpro-
duktion aller fünf Werke erstmals 
über 1 Mio. t.

� J

Dr. Martin Wienkenhöver, 
CEO, CABB 

Dr. Severin Schwan, 
CEO, Roche

Knut Schwalenberg, 
Geschäftsführer, 
AkzoNobel Industrial 
Chemicals

Stéphane Mischler, 
Standortleiter Lonza Visp

Dr. Thomas Haeberle, 
Vorstandsmitglied, Evonik 
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Global Excellence
Air Products baut auf weltweit einheitliche Best Practices im Bereich Umwelt, Gesundheit und Sicherheit

 Das aktuelle wirtschaftliche 

Umfeld mit einem sich stän-

dig erweiternden globalen 

Markt und den dazugehörigen recht-

lichen Rahmenbedingungen hat auch 

für Industriegasunternehmen weitrei-

chende Konsequenzen. Unternehmen 

wie Air Products müssen die Herausfor-

derungen im Bereich Umwelt, Gesund-

heit und Arbeitssicherheit (Environ-

ment, Health, Safety, EHS) zunehmend 

als eine Daueraufgabe begreifen. Ste-

phen Bradley, Principal Environmental 

Advisor bei Air Products, erläutert wie 

der amerikanische Industriegaseher-

steller diese Aufgabe bewältigt.

CHEManager: Mr. Bradley, worin lie-
gen für weltweit tätige Unternehmen 
die zentralen Herausforderungen im 
Bereich Umwelt, Gesundheit und Ar-
beitssicherheit?

S. Bradley: Unternehmen, die in 
wachsenden globalen Märkten ope-
rieren, müssen sich meist mit un-
terschiedlichen Kulturen, rechtli-
chen Rahmenbedingungen und 
ortsüblichen Praktiken auseinan-
dersetzen. Ein zentraler Erfolgsfak-
tor für Unternehmen, die sich in 
einem immer wettbewerbsintensi-
veren globalen Markt bewegen, ist 
die Fähigkeit, in unterschiedlichen 
geografischen Märkten profitabel 
zu sein und dabei die eigenen Ge-
schäftspraktiken an die jeweiligen 
Anforderungen in den einzelnen 
Ländern anzupassen.

Warum sollte man Best Practices im 
Bereich Umwelt, Gesundheit und Si-
cherheit in einem globalen Unterneh-
men umsetzen?

S. Bradley: Die internationale Harmo-
nisierung von EHS-Strategien, d. h. 
die zunehmende Umsetzung welt-
weit einheitlicher Richtlinien, wird 
seit mehr als 20 Jahren intensiv dis-
kutiert. Bei der Abwägung der Vor- 
und Nachteile muss man bedenken, 
dass neben der technischen Stan-
dardisierung auch die Risiken des 
operativen Geschäfts im Grunde 
überall identisch sind. Ausgehend 
von dieser Prämisse ist es nur lo-
gisch, dass auch 
die EHS-Stan-
dards einheit-
lich sein sollten.

Global operie-
rende Unternehmen 
müssen zudem da-
mit leben, dass sie 
auch weltweit unter 
Beobachtung ste-
hen. Nur wenn es 
wirklich stichhaltige 
Gründe dafür gibt 
– z. B. rechtliche An-
forderungen, die nur in bestimmten 
Ländern gelten –, ist es vertretbar, 
dass ein Unternehmen in unter-
schiedlichen Regionen grundsätzlich 
verschiedene Standards anwendet.

Wie haben sich die Rahmenbedingun-
gen für EHS in den letzten Jahren 
gewandelt?

S. Bradley: Es ist heute für Unterneh-
men sehr viel einfacher, Best Practi-
ces in diesem Bereich zu ermitteln 
und eine globale Vereinheitlichung 
anzustreben. Im Zeitalter verschwin-
dender Handelsbarrieren hat die 
internationale Harmonisierung von 
technischen, operativen und ande-
ren Standards vor allem im Bereich 
EHS zu einer Förderung von Best 
Practices geführt. Dabei ist die Har-
monisierung an sich bereits eine 
Methode zur Verbreitung und Um-
setzung von Best Practices, die sich 
im Laufe der Zeit dann zu durch-
setzbaren Standards entwickeln. Im 
Industriegassektor lassen sich Bei-
spiele finden, die diese Entwicklung 
sehr deutlich widerspiegeln, z. B. die 

Harmonisierung von Standards für 
Zylinder und andere Druckgeräte 
oder die Harmonisierung der Trans-
portvorschriften.

Welche Rolle spielt die stetig zuneh-
mende Globalisierung von Prozessen 
und Handelsbeziehungen beim The-
ma EHS?

S. Bradley: Wenn man das Beispiel Kri-
senkommunikation in einem multi-
nationalen Unternehmen betrachtet, 
so wird klar, dass eine einheitliche 
länderübergreifende Kommunikati-
on unverzichtbar ist. Durch die An-
wendung eines klaren und standar-
disierten Verfahrens kann festgelegt 
werden, welche Art von Ereignissen 
auf lokaler und globaler Ebene an 
die Unternehmensführung berichtet 
werden muss. Dadurch können bei 
einem solchen Ereignis die jeweils 
erforderlichen Ressourcen bereitge-
stellt werden. Obwohl viele Unter-
nehmen dieses Modell favorisieren, 
sieht die Realität leider anders aus, 
denn allzu häufig wiederholen sich 
Ereignisse in verschiedenen Teilen 
der Welt, obwohl sie aufgrund voran-
gegangener Erfahrungen in der Re-
gel vermeidbar gewesen wären.

Welche Managementprozesse und 
Routinen müssen Unternehmen eta-
blieren, damit die Best-Practice-An-
sätze greifen?

S. Bradley: In den meisten großen 
Unternehmen verfolgt man im The-
menfeld Umwelt, Gesundheit und 
Sicherheit einen integrierten Ma-
nagementansatz. So greift Air Pro-

ducts bei der Ent-
wicklung robuster 
Verfahren auf Syn-
ergien und Metho-
den aus der eige-
nen „Total Quality 
Management“-
Strategie zurück. 
Daneben muss bei 
der Entwicklung 
von EHS-Standards 
auch beachtet wer-
den, dass sie sich 
sprachlich, kultu-

rell und praktisch auf verschiedene 
Länder übertragen lassen. Grund-
sätzlich lautet das Ziel daher, inter-
nationale Verfahrensweisen mit lo-
kalen Standards zu verschmelzen.

Wie lassen sich Hürden bei der Um-
setzung überwinden, wenn Standards 
erst einmal festgelegt sind?

S. Bradley: Im Zusammenhang mit der 
Implementierung müssen zahlreiche 
Aspekte berücksichtigt werden, um 
globale Praktiken erfolgreich auf lo-
kaler Ebene zu adaptieren. Wenn 
man unterschätzt, welche Rolle Men-
schen sowie kulturelle und sprach-
liche Unterschiede bei der Übernah-
me von Best Practices spielen, kann 
dies schwerwiegende Folgen haben. 
Diese Faktoren tragen zudem viel 
dazu bei, dass kulturell bedingte Ein-
stellungen zu Risiken erkannt und 
entsprechend thematisiert werden. 
Das ist insofern wichtig, als dass es 
von Land zu Land sehr große Unter-
schiede in der Betrachtung von Risi-
ken sowie in der Bereitschaft gibt, 
bestimmte Risiken einzugehen.

Was muss das Management konkret 
unternehmen, damit EHS-Standards 
tatsächlich etabliert und eingehalten 
werden?

S. Bradley: Eine zentrale Rolle spielt 
dabei das ehrliche Bekenntnis des 
Managements zu klaren Prinzipien 
in Sachen Umwelt, Gesundheit und 
Sicherheit – sowohl auf globaler als 
auch auf lokaler Ebene. Nur so las-
sen sich kulturelle Herausforderun-
gen überwinden und EHS-Standards 
erfolgreich implementieren. Vertre-
ter des oberen Managements kön-
nen dabei eine Reihe unterschiedli-
cher Maßnahmen ergreifen. Hierzu 
gehört z. B. die Einbeziehung von 
Werten wie Eigenverantwortung, 
Transparenz und Mitarbeiterbetei-
ligung auf allen Ebenen der Unter-
nehmensrichtlinien. Damit unter-
streicht das Management deutlich 
sein Engagement für Best Practices 
im Bereich EHS. Außerdem müssen 
Zielvorgaben und Maßstäbe für die 
Bewertung von Fortschritten bei der 
Umsetzung festgesetzt werden, die 

auf allen Ebenen und in allen Regio
nen anzuwenden sind. Beispiele 
hierfür sind Management-Kennzah-
len und Unfallstatistiken wie das 
Ziel „Null Unfälle“.

Weiterhin kann die Einführung 
von Anreiz- und Belohnungssyste-
men für alle Mitarbeiter und Teams 
einen Beitrag leisten, ebenso wie die 
Umsetzung von Präventionspro-

grammen, vorbeugender Wartung 
sowie Gefahr- und Risikostudien.

Wie wird sich das Thema EHS im Be-
reich Industriegase entwickeln?

S. Bradley: Mit dem Wachstum und 
der fortschreitenden Entwicklung 
des Industriegassektors in Schwel-
lenländern wird sich auch das recht-

liche Umfeld im Bereich Umwelt, 
Gesundheit und Sicherheit entspre-
chend wandeln. Unternehmen müs-
sen sich über die Bedeutung einer 
internationalen Harmonisierung von 
EHS-Richtlinien bewusst sein, wenn 
sie weiterhin profitabel und wettbe-
werbsfähig bleiben wollen. Dies 
trägt zu „Global Excellence“ im Be-
reich Umwelt, Gesundheit und Si-
cherheit bei und unterstützt in der 
Entwicklung hin zu einer sichere-
ren, gesünderen und umweltfreund-
licheren Branche.

Kontakt:▪▪
Stephen Bradley
Principal Environmental Advisor,
Air Products PLC, Walton-on-Thames
Großbritannien
Tel.: +44 1932 249992
bradlesc@airproducts.com
www.airproducts.com

Das ausführliche Interview lesen Sie auf

www.altana.com

Wer Zukunft gestalten will, muss den Mut haben, neue Wege zu gehen – dieser Grundsatz 
bestimmt das gesamte Denken und Handeln von ALTANA.

Spezialchemie ist unser Geschäft. Wir betreiben es mit Leidenschaft und Engagement, 
in über 100 Ländern und mit vier spezialisierten Geschäftsbereichen, die gemeinsam 
daran arbeiten, die Kompetenz und den Service von ALTANA weiter auszubauen. Mit 
einer klaren Vorstellung davon, was unsere Kunden von uns erwarten. Und mit dem 
Anspruch, jeden Tag aufs Neue Lösungen zu finden, die aus Chancen Zukunft machen.

 Unternehmen

Zukunft

chemanager-online.com/
tags/ehs

Global operierende 
Unternehmen 
müssen damit 
leben, dass sie 
weltweit unter 
Beobachtung 

stehen.

Stephen Bradley, Air Products
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Die Schuldenkrise in Griechenland 
treibt vielen Ökonomen derzeit die 
Sorgenfalten auf die Stirn. Insge­
samt fasst Europa nach der schwe­
ren Weltwirtschaftskrise nicht so 
schnell wie erhofft Tritt. Das liegt an 
den großen Unterschieden inner­
halb der Europäischen Union. Wäh­
rend Deutschland und einige osteu­
ropäische Länder dynamisch ex­
pandieren, lähmt die Schuldenkrise 
nicht nur Griechenland. Auch Spa­
nien, Portugal, Irland und Italien 
erholen sich nur langsam. Diese 
Länder haben zudem strukturelle 
Probleme. Die Industrieproduktion 
hinkt dort dem weltwirtschaftlichen 
Aufschwung hinterher. Unter dem 
Strich konnte die EU das Vorkrisen­
niveau bisher weder beim Bruttoin­
landsprodukt noch bei der Indus­
trieproduktion erreichen.

Dennoch: Die Richtung stimmt. 
Es geht aufwärts, besonders im Che­
miegeschäft. Seit dem Tiefpunkt der 
Krise legte die Chemieproduktion in 
der Europäischen Union wieder 
kräftig zu. Rechnet man die Phar­
maindustrie dazu, wurde das Vor­
krisenniveau sogar wieder über­
schritten. Als frühzyklische Branche 
profitierte die Chemie frühzeitig von 
der Erholung, weil nach dem Ende 
des krisenbedingten Lagerabbaus 
die Kunden wieder verstärkt Chemi­
kalien benötigten. Zudem profitierte 
die stark globalisierte Branche von 
der hohen wirtschaftlichen Dynamik 
in den Schwellenländern Asiens, La­
teinamerikas und Osteuropas. Die 
Exporte der Branche liegen inzwi­
schen höher als 2007. Nach der ra­
schen Erholung wird sich die Dyna­
mik in den kommenden Monaten 
abschwächen (Grafik  1). Es geht 
weiter aufwärts, aber langsamer.

Chemieproduktion steigt zu Jahresbeginn

Seit dem zweiten Quartal 2009 ging 
es mit der europäischen Chemiein­
dustrie aufwärts. Im Jahresverlauf 
2010 wurde das Vorkrisenniveau 
bereits wieder 
erreicht. Ab 
dem zweiten 
Quartal ließ die 
Dynamik je­
doch spürbar 
nach. Erst zum 
Jahresende nahm das Chemiege­
schäft wieder Fahrt auf. Im ersten 
Quartal 2011 konnte die europäi­
sche Chemieproduktion kräftig aus­
geweitet werden (Grafik  2). Die 
Produktionskapazitäten sind mit 
rund 85 % inzwischen gut ausgelas­
tet. Erste Zahlen für das zweite 
Quartal lassen jedoch vermuten, 
dass sich diese Dynamik in den 
kommenden Monaten nicht fortset­
zen wird.

Zwar produziert die europäische 
Chemieindustrie insgesamt schon 
wieder über dem Vorkrisenniveau. 
Das gilt aber längst nicht für alle 
Chemiesparten. Die Grundstoffche­
mie, zu der neben anorganischen 
Grundstoffen und Petrochemikalien 
auch Polymere zählen, konnte noch 
nicht wieder an die guten Zeiten an­

knüpfen (Grafik 3). Insbesondere die 
Polymerproduktion und die Herstel­
lung anorganischer Basischemikali­
en hinken der Entwicklung hinterher. 
Etwas besser sieht es bei den Spezi­

alchemikalien aus, die ihr Vorkrisen­
niveau derzeit nur noch um 2 % ver­
fehlen. Dieses haben die Hersteller 
von Konsumchemikalien bereits wie­
der übertroffen (+ 3,3 %). Im Durch­
schnitt der genannten Chemiespar­

ten fehlen noch 
3,5 % bis zum 
früheren Pro­
duktionsvolu­
men.

Ein kräfti­
ges Wachstum 

gab es hingegen in der Pharma­
sparte. Die europäische Pharma­
produktion wuchs seit Anfang 2008 
um mehr als 12 %.

Beschleunigter Preisanstieg 
im ersten Quartal

Im Zuge der Erholung kletterten 
weltweit die Rohstoffpreise. Das 
galt besonders für Naphtha, den 
wichtigsten Rohstoff der europäi­
schen Chemieindustrie. Viele Unter­
nehmen konnten diese Kosten dank 
des konjunkturellen Aufschwungs 
an ihre Kunden weitergeben. Nied­
rige Lagerbestände bei Fertigwaren 
bei gleichzeitig stark steigender 
Nachfrage nach Chemikalien haben 
den Preisauftrieb verstärkt. Seit 
Sommer 2009 kletterten daher die 

Chemikalienpreise. Zu Beginn des 
Jahres 2011 hat sich der Preisauf­
trieb sogar noch einmal verstärkt 
(Grafik  4). Chemikalien waren im 
ersten Quartal durchschnittlich 7 % 

teurer als ein Jahr zuvor. Die größ­
ten Preiszuwächse gab es dabei in 
den rohstoffnahen Sparten.

Europäisches Binnengeschäft 
nimmt Fahrt auf

Angesichts einer guten Mengen- 
und Preisentwicklung konnten die 
europäischen Chemieunternehmen 
ihren Umsatz im ersten Quartal 
kräftig steigern (Grafik 5). Das kam 
etwas überraschend. Im Jahresver­
lauf 2010 hatte es zunächst ausge­
sehen als ginge dem Aufschwung 
die Luft aus. Die Umsätze lagen 
niedriger als vor der Krise, und die 
Zuwächse von Quartal zu Quartal 
waren damals nur marginal. In den 
ersten Monaten des laufenden Jah­
res stieg der Umsatz jedoch um 
mehr als 12 %. Das Vorkrisenniveau 
wurde damit übertroffen.

Vor allem das Binnengeschäft 
führte zu dieser positiven Entwick­
lung. Zwar konnten die Verkäufe 
der Branche in der EU nicht ganz 
so hohe Wachstumsraten aufweisen 
wie das Exportgeschäft, aber auch 
im Binnengeschäft verzeichnete die 
Branche zuletzt zweistellige Wachs­
tumsraten. Weil insgesamt mehr als 
80 % der europäischen Produktion 
in Europa verkauft werden, kom­
men die größten Wachstumsbeiträ­
ge derzeit aus Europa. Die guten 
Verkäufe nach Übersee, insbeson­
dere in die Schwellenländer Asiens 
und Lateinamerikas, gaben dem 
europäischen Chemiegeschäft zu­
sätzlichen Auftrieb. Die Exporte in 
diese Länder hatten zu Jahresbe­
ginn um mehr als 20 % zugelegt.

Konjunkturelle Risiken nehmen zu

Die Stimmung in der europäischen 
Chemieindustrie ist überwiegend 
gut. Bezüglich der Geschäftsent­
wicklung in den kommenden Mona­
ten sind die Unternehmen optimis­
tisch. Sie rechnen überwiegend mit 
einer Fortsetzung des Aufwärts­
trends. Allerdings haben die kon­
junkturellen Risiken und damit die 
Unsicherheit zuletzt deutlich zuge­
nommen. Die Schuldenkrise ist nur 
ein Problem von vielen, welche den 
Managern derzeit Sorge bereiten. 
Die USA haben die Krise noch längst 
nicht überwunden, und in China 
wächst die Angst vor einer Immobi­
lienblase. Zudem treiben politische 
Unruhen in Nordafrika und dem Na­
hen Osten den Ölpreis in die Höhe.

Anzeichen für ein baldiges Ende 
der Erholung gibt es dennoch nicht. 
Im Gegenteil: In den USA, Europa 
und Brasilien hat sich das Wachstum 
zu Jahresbeginn wieder beschleu­
nigt. Die Auftragseingänge im Ma­
schinenbau klettern von Monat zu 
Monat. Und auch die Automobilpro­
duktion konnte kräftig zulegen. Die 
europäische Chemieindustrie darf 
sich im In- und Ausland Hoffnungen 
auf eine Fortsetzung des Aufwärts­
trends machen. Allerdings wird sich 
das Tempo angesichts der hohen Ka­
pazitätsauslastung verlangsamen.

VCI erwartet Produktionsplus 
von 4 % für 2011

Wegen des guten Jahresbeginns hat 
der Verband der Chemischen Indus­
trie seine Prognosen für das euro­
päische Chemiegeschäft deutlich 
angehoben. Inzwischen rechnet der 
deutsche Branchenverband mit ei­
nem Produktionsplus von 4 %. In­
klusive der Pharmasparte wird die 
EU-Chemiebranche sogar um 4,5 % 
zulegen. Inzwischen hat sich der 
europäische Chemieverband den 
VCI-Prognosen angeschlossen. Auch 
in Brüssel geht man nun von einem 
Wachstum von mehr als 4 % aus.

Dr. Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen Industrie

C h e m i e ko n j u n k t u r

Europas Chemieindustrie überwindet Krise

STEP AWARD
Spirit to expand
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80 % der europäischen Produktion 
werden in Europa verkauft.
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Es geht weiter  
aufwärts, aber 

langsamer.
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Industrieforschung braucht Grundlagen
SKW Stickstoffwerke Piesteritz setzen in der Düngemittelforschung auf Kooperationen

CHEManager: Herr Professor Niclas, 
welche großen Herausforderungen 
sehen Sie in der Zukunft für die Dün-
gerindustrie?

H.-J. Niclas: Uns bewegt in der For­
schung derzeit vor allem die Frage, 
wie man hohe und stabile Erträge  
in guter Qualität erreicht und au­
ßerdem den sich verändernden An­
baubedingungen und zunehmen- 
den Witterungsextremen begegnet. 
Gleichzeitig ist uns bewusst, dass die 
Landwirtschaft bezüglich des Klima­
wandels nicht nur Leidtragender, 
sondern auch Mitverursacher ist. 
Die Lösung sehe ich darin, hocheffi­
ziente Düngemittel zu entwickeln, 
die einerseits die notwendigen Er­
tragssteigerungen ermöglichen und 
andererseits den unerwünschten 
Stickstoffeintrag in die Umwelt auf 
ein Mindestmaß reduzieren.

Wie gehen Sie diese Problemlösungen 
an?

H.-J. Niclas: SKW Piesteritz verfügt 
über eine der wenigen, europaweit 
anerkannten, 
Düngemittel-
Forschungsein­
richtungen der 
chemischen In­
dustrie   in 
Deutschland, 
etwa 60 Mitarbeiter arbeiten in 
den Bereichen Chemische For­
schung, Landwirtschaftliche An­
wendungsforschung und Analytik. 
In unserer Landwirtschaftlichen 
Anwendungsforschung in Cunners­
dorf bei Leipzig erproben wir auf 
170 ha die Ergebnisse unserer For­
schung. In Labor-, Gefäß- und Feld­
versuchen wird geprüft, was ge­
meinsam mit den übrigen For­
schungseinrichtungen entwickelt 
wurde. Die Kombination von geziel­
ter Produktforschung und praxis­
naher Anwendungsforschung hat 
sich dabei bewährt.

Welche Rolle spielt neben der Pro-
dukt- und der Anwendungsforschung 
die Grundlagenforschung?

H.-J. Niclas: Eine bedeutende! Seit vie­
len Jahren arbeiten wir eng mit  
verschiedenen Hochschulen und 
Universitäten zusammen. Mit der 
Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg haben wir sogar ein An-
Institut – das Agrochemische Institut 
Piesteritz – gegründet. Damit kam 
Know-how hinzu, das von der Poly­
merchemie über die Pflanzenbio­
chemie bis hin zur Biotechnologie 
und Molekularbiologie reicht. Somit 
können wir entscheidende Impulse 

aus der Grundlagenforschung erhal­
ten und gezielt in anwendungstech­
nischen Untersuchungen prüfen.

Sie legen viel Wert auf die Zusam-
menarbeit mit Universitäten. Was ist 
für Sie daran so wichtig?

H.-J. Niclas: Für uns spielt die Zusam­
menarbeit zwischen universitärer 
und industrieller Forschung eine 
sehr große Rolle, insbesondere auch 
unter dem Gesichtspunkt der inter­
disziplinären Kooperation. Dadurch 
können wir auf ein vielfältiges  
Methodenrepertoire zurückgreifen: 
Was wir selber nicht machen kön­
nen, geben wir zu externen Part­
nern. Wir arbeiten einerseits bilate­
ral mit einzelnen Instituten zusam­
men, aber auch multilateral im 
Rahmen von Verbundprojekten. Au­
ßerdem haben wir Lehraufträge an 
der Universität Potsdam und der 
Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, durch die wir auch den 
Kontakt zu jungen Nachwuchskräf­
ten herstellen. Im Rahmen des 
Agrochemischen Instituts sind be­

reits 15 Doktor­
arbeiten und 
eine Reihe an­
derer Ab­
schlussarbeiten 
begonnen wor­
den, einige da­

von sind bereits abgeschlossen.

Haben Sie ein aktuelles Beispiel für 
eine Forschungskooperation?

H.-J. Niclas: Bei der Entwicklung eines 
Urease-Inhibitors haben wir u. a. 
eng mit der TU München, mit der 
Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg und mit der Universität 
Hohenheim zusammengearbeitet. 
Der entwickelte Hemmstoff bewirkt, 
dass sich die Umwandlung von 
Harnstoff in Ammoniak verzögert. 
Stickstoffverluste nach der Düngung 
mit Harnstoff, auch in Form von  
Ammoniak, sind bei der Einhaltung 
der Anwendungsempfehlungen in 
Deutschland und Mitteleuropa ver­
nachlässigbar gering. In tropischen 
und subtropischen Gebieten mit 
feucht-warmen oder auch trocken-
heißen Bedingungen können die 
Ammoniakemissionen jedoch sehr 
hoch sein. In solchen Gebieten kön­
nen die Verluste durch die Kombi­
nation von Harnstoff mit einem 
Urease-Hemmer deutlich reduziert 
werden. Im Ergebnis dieser Zusam­
menarbeit ist eine neue Düngemit­
telspezialität entstanden.

Welche weiteren Forschungsansätze 
gibt es? Was erwartet der Markt?

H.-J. Niclas: Tatsache ist: Die her­
kömmliche Düngung ist ein Auslauf­
modell. Wir konzentrieren uns in 
unserer Forschungsarbeit darauf, 
umweltrelevante Stickstoffbelastun­
gen zu reduzieren, die bei der An­

wendung von Düngemitteln in der 
Landwirtschaft entstehen können. 
Unsere Düngemittel unter dem Na­
men „Alzon“ stehen für eine um­
weltgerechtere und zugleich effizi­
entere Landwirtschaft.

Was unterscheidet diese Düngemittel 
von herkömmlichen N-Düngern?

H.-J. Niclas: Unsere Alzon-Dünger ba­
sieren vornehmlich auf dem in der 
Herstellung und im Einsatz bereits 
sehr effizienten Harnstoff, der im Er­
trag und N-Entzug, wie in vielen amt­
lichen Versuchen nachgewiesen, den 
anderen üblichen Stickstoffdüngern 
gleichwertig ist. Die Dünger enthalten 
jedoch im Gegensatz zu den her­

kömmlichen Stickstoffdüngern zu­
sätzlich einen Stickstoffstabilisator. 
Dieser bewirkt, dass der natürliche 
Umwandlungsprozess vom Ammoni­
um in das auswaschungsgefährdete 
Nitrat zeitlich verzögert wird. So kann 
der Nitrataustrag mit stabilisiertem 
Stickstoff gegenüber konventionellen 
Düngesystemen nahezu auf das Ni­
veau der unvermeidbaren Verluste 
nicht gedüngter Flächen herabge­
setzt werden. Mit dem Stickstoffsta­
bilisator werden die auftretenden 
Lachgasemissionen erheblich gesenkt 
und die N-Effizienz gesteigert. Mehr 
Stickstoff in der Pflanze bedeutet im 
Umkehrschluss, dass weniger Stick­
stoff in die Umwelt, Wasser oder Luft 
entweichen kann. Deshalb sind unse­
re Produkte auch in Umweltschutz­
programme oder Anwendungsemp­
fehlungen für Wasserschutzgebiete 
aufgenommen worden.
� ▪

FORTSCHRITT ENERGIZED BY

Als führendem Spezialchemie-Konzern liegt uns die Erforschung innovativer Werk -
stoffe in den Genen. Mit unseren Hightech-Kunststoffen entwickeln wir Lösungen,
die Fahrzeuge immer leichter und sicherer machen. Unsere patentierte Hybrid-
technologie verbindet Kunststoff mit Metall – und das bereits in über 70 Fahrzeug-
anwen dungen. Intelligenter Leichtbau mit überlegenen Materialeigenschaften für 
weniger Verbrauch und geringere CO2-Emissionen. Innovation made in Germany. 
Für die Mobilität von morgen. www.lanxess.com

SKW Piesteritz unterhält eine der wenigen Düngemittel-Forschungseinrichtungen der chemischen 
Industrie in Deutschland.

Die herkömmliche 
Düngung ist ein 
Auslaufmodell.

 Die SKW Stickstoffwerke Piesteritz haben sich in den letzten Jahrzehnten 

vom Massenproduzenten für Harnstoff zum Hersteller von Düngemit-

telspezialitäten weiterentwickelt. 30 % des Umsatzes erwirtschaftet das 

Unternehmen inzwischen mit speziell zugeschnittenen Düngemitteln. Über 100 

Patente haben die Stickstoffwerke seit 15 Jahren weltweit angemeldet. Dr. Birgit 

Megges befragte Prof. Dr. Dr. h. c. Hans-Joachim Niclas, Zentralbereichsleiter For-

schung und Entwicklung der Piesteritzer Stickstoffwerke, zu aktuellen Forschungs-

themen und laufenden Kooperationen mit Hochschulen sowie außeruniversitären 

Forschungseinrichtungen.

© Oliver Haja / Pixelio.de
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Prof. Hans-Joachim Niclas,  
SKW Stickstoffwerke Piesteritz
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Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte Führungskräfte
verband in Deutschland. Er ist Berufsverband und Berufsgewerk-
schaft und vertritt die Interessen aller Führungskräfte in der  
chemischen Industrie, vom Chemiker über die Ärztin oder die  
Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Evonik verkauft sein Geschäft mit acrylatbasierten Kunststoffadditiven und 
Plastisolen an das japanische Chemieunternehmen Kaneka. Von der Trans-
aktion sind zwei Produktionsanlagen am Standort Wesseling und rund 30 
Mitarbeiter, für die es Angebote zur Weiterbeschäftigung gibt, betroffen. 

K+S hat wie geplant die Düngermarke Compo verkauft. Neuer Besitzer ist 
der europäische Finanzinvestor Triton, der rund 150 Mio. € für Compo 
zahlt und zudem auch Verbindlichkeiten übernehmen wird.

Brenntag hat einen Vertrag über die vollständige Übernahme des chine-
sischen Distributionsunternehmens Zhong Yung Chemical (voraussichtlicher 
Umsatz 2011: 255 Mio. €) unterzeichnet. Nach dem Erwerb der ersten 
Tranche (im 3. Quartal geplant) wird Brenntag eine Mehrheitsbeteiligung 
von 51 % halten und die restlichen Anteile 2016 erwerben.

AstraZeneca will sein Dentalgeschäft AstraTech für rund 1,8 Mrd. US-$ an 
Dentsply verkaufen. Die Transaktion wird im 2. Halbjahr 2011 erwartet.

Chemiedistribution 2011
Wachstumschancen, Konzentrationstendenzen, Differenzierungsmöglichkeiten

Allerdings wird auch zu bedenken 
gegeben, dass es nicht immer ein-
fach sei, die Versorgung der Kunden 
mit Produkten zu gewährleisten. Da 
wurde in den letzten 12 bis 18 Mo-
naten die eine oder andere „margi-
nale“ Produktionsanlage eingemottet 
oder sogar ganz abgestellt. Anlagen-
ausfälle und ungeplante Stillstands-
perioden führen immer wieder zu 
Verfügbarkeitsproblemen. So man-
cher Produzent musste für bestimm-
te Produkte „Force Majeure“ anmel-
den und die jeweils noch verfügba-
ren Mengen mit den entsprechenden 
Quoten zuteilen. Da bleibt es dann 

auch nicht aus, dass immer wieder 
darüber philosophiert wird, ob die 
teilweise drastischen Kosteneinspa-
rungen bei der Wartung der Anlagen, 
welche man durchgesetzt hatte, um 
in der Krise die Ausgaben einzudäm-
men, immer so sinnvoll waren.

Für den Chemiehandel heißt das 
auch, dass die Lagerbestände zum 
Teil höher als eigentlich wünschens-
wert gehalten werden müssen, um 
eine ausreichende Verlässlichkeit 
bei den Lieferungen an die Kunden 
zu gewährleisten. Das bindet ebenso 
zusätzliches Kapital wie die teilwei-
se dramatisch gestiegenen Rohstoff- 
und Produktpreise.

Wachstum, auch extern?

Neben dem internen Wachstum – ge-
trieben durch eine allgemein starke 
Wirtschaftsentwicklung – wenden 
sich immer mehr Chemiedistribu-
teure wieder vermehrt externen 
Wachstumsmöglichkeiten zu. Die 
größeren M&A-Transaktionen im 
1. Quartal 2011 waren allerdings 
nur der Vollzug von Kaufprojekten, 
welche schon in 2010 veröffentlicht 

wurden. Genannt seien hier die Ab-
spaltung der ehemaligen Distributi-
onsaktivitäten von Ashland unter 
dem Namen Nexeo Solutions und die 
Akquisition von BSC bzw. Quaron 
Benelux durch Univar.

Daneben gab es auch einige 
„neue Deals“, wie den Kauf von 
Quaron France (FR) durch Kem (ein 
50/50-Joint-Venture, welches von 
den deutschen Distributeuren Over-
lack und Stockmeier speziell zu die-
sem Zweck gegründet wurde), den 
Kauf von Eral-Protek (TR) durch 
Univar, die Übernahme der Chemi-
plus (JP) durch die britische Melrob, 

den Kauf von Luwatec (DE) durch 
Brenntag und die beiden Erweite-
rungen der Aktivitäten von Azelis 
durch den Zukauf von Finkochem 
(RS) und Teilen der S&D Group (UK 
bzw. u. a. CA, IN).

Gerade die letzten drei Transaktio
nen zeigen, dass die großen Firmen, 
wie Brenntag, Univar, Azelis und IMCD 
in Europa offensichtlich nur noch sog. 
„Bolt-on-Acquisitions“ von eher klei-
nen Firmen tätigen können. Größere 
Zukäufe dürften es eher schwer ha-
ben, von den Wettbewerbshütern in 
der EU bzw. auf nationaler Ebene ge-
nehmigt zu werden. Es ist daher zu 
erwarten, dass sich gerade die ge-
nannten großen Firmen vermehrt im 
Ausland, und hier in schnell wachsen-
den Ländern in Asien oder Latein-
amerika umsehen werden, ein Trend 
der auch schon in verschiedenen In-
terviews bestätigt wurde.

Wer sich zunehmend über einen 
Ausbau der Aktivitäten durch geziel-
te Zukäufe Gedanken macht, sind 
privat gehaltene Firmen. Deren In-
vestoren, häufig Familien, welche in 
den vergangenen Jahren den anste-
henden Generationenwechsel vollzo-

gen haben und eine langfristige 
Strategie verfolgen, wollen sich in 
den Kernbereichen verstärken und 
die geografische Ausdehnung der 
Aktivitäten vorantreiben. Diese Fir-
mengruppen haben heute oft eine 
Größe erreicht, die ihnen einerseits 
genug Kraft gibt, mittelgroße Trans-
aktionen zu stemmen, andererseits 
keine Probleme mit Bedenken der 
Wettbewerbsbehörden erwarten las-
sen. Allerdings agieren gerade diese 
Firmen sehr umsichtig, manche 
würden auch sagen verhalten. Zu-
dem sind sie sehr auf eine sinnvolle  
Bewertung der Zielfirmen („Tar-
gets“) bedacht, die dann auch einmal 
eher konservativ ausfallen kann.

Erweiterter Service als 
Differenzierungsmöglichkeit?

Während die Distribution von Indus-
triechemikalien schon immer In-
vestments in Lager- und Abfüllein-
richtungen erforderte, war es in der 
Distribution von Spezialchemikalien 
durchaus möglich, von einem stra-
tegisch gut gelegenen Büro aus, mit 
angemieteter Lagerkapazität für 
verpackte Ware, das Geschäft zu be-
treiben. Das „Investment“ bezog 
sich hier eher auf fachlich kompe-
tente Mitarbeiter, die sich für die 
jeweiligen Produkte und Anwen-
dungsgebiete, oft über lange Jahre 
hinweg, vertiefte technische Kennt-
nisse angeeignet hatten.

Hier zeichnen sich dahingehend 
Änderungen ab, dass Kunden ver-

mehrt Dienstleistungen nachfragen, 
die nur mit einer eigenen Laborin
frastruktur zu erbringen sind. Bei-
spiele hierfür sind die Lebensmittel- 
und die Kosmetikindustrie, wo neue 
Trends und Entwicklungen direkt 
fühl-, riech- oder schmeckbar ge-
macht werden müssen, wenn man 
das Interesse an den Produkten we-
cken will, die man vertreiben möchte. 
Hinzu kommt, dass die Anwendungs-
labors nichteuropäischer Produzen-
ten schlichtweg zu weit entfernt sind 
und hier verstärkt der Distributeur 
vor Ort in die Pflicht genommen wird. 
Verschiedene Firmen haben darauf 
reagiert und entsprechend investiert. 
Andere denken intensiv darüber 
nach, wie Districonsult vor Kurzem 
in einer Umfrage bei Distributeuren 
von Spezialchemikalien in Europa 
ermittelt hat, deren Ergebnisse im 
Juni auf dem diesjährigen FECC-
Kongress in Wien vorgestellt wurden 
(s. Grafik).

Die Umfrage ergab auch, dass bei 
der Lagerhaltung sich eigene und 
angemietete Lagereinrichtungen 
mehr oder weniger die Waage hal-
ten, wobei es auch Mischformen 
gibt. Die Transportlogistik wird in 
den meisten Fällen an Drittfirmen 
ausgelagert. Die wenigen Antworten, 
welche auf eigene Transportmittel 
hinweisen, sind den Firmen zuzu-
ordnen, die über signifikante Aktivi-
täten in der Distribution von Indus-
triechemikalien verfügen. Dort wer-
den häufig Fahrzeuge mit speziellen 
Wechseltanks für spezifische Pro-
dukte eingesetzt, welche die Logis-
tikbranche nicht vorhält.

Geht die Konzentration weiter?

Die allgemeinen wirtschaftlichen 
Aussichten – von einer plötzlichen 
Verschärfung der Lage in Nordafrika 
oder im Nahen Osten und den daraus 
möglicherweise resultierenden Ver-
werfungen in der Weltwirtschaft ein-
mal abgesehen – können durchaus 
als gut bezeichnet werden. Allerdings 
könnten weitere Preissteigerungen 
bei Rohstoffen und petrochemischen 
Produkten sowie eine anziehende 
Inflation zunehmend Probleme be-
reiten, da sie dämpfend auf die Nach-
frage wirken. Die teilweise unzurei-
chende Produktverfügbarkeit und 
die Kurzfristigkeit der Kundenbestel-
lungen stellen hohe Anforderungen 
an die Distributeure.

Als Industrie wird die Chemiedis-
tribution sicherlich weiter wachsen, 
wobei die Auslagerung von Aktivitä-
ten durch Chemieproduzenten wei-
tergehen wird und zusätzliche Mög-
lichkeiten eröffnet. Es scheint, als 
würden auch bei Spezialchemikali-
en zunehmend weiter gehende 
Dienstleistungen nachgefragt wer-
den, seien dies die oben bereits ge-
nannten Laborarbeiten oder auch 
kundenspezifische Mischungen, sog. 
„Blends & Formulations“, weil ei-
nerseits Kunden selbst nicht neu in 
entsprechende Anlagen investieren 

wollen oder weil Produzenten die 
Abwicklung von Kleinmengen und 
die Erfüllung Sonderwünschen noch 
konsequenter an Partner abgeben.

All das bedarf der Bereitschaft 
zur Investition in entsprechende In-
frastruktur. Nicht jeder Firmeninha-
ber will und kann das bewerkstelli-
gen. Es ist zu erwarten, dass hier-
durch eine weitere Runde der 
Konzentration eingeläutet wird. Wer 
dabei eine treibende Rolle spielen 
wird, muss ich zeigen. Wir erwarten, 
dass insbesondere große und leis-
tungsfähige Firmen aus dem Mittel-
stand die sich hierbei ergebenden 
Chancen wahrnehmen werden.

Günther Eberhard, Geschäftsführer, 
Districonsult, Wädenswil, Schweiz
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Tel.: +49 69 7917-364/-291
E-Mail: fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung2011

www.arbeitskreis-prozessanalytik.de

N e u e s  aus   d e m  VAA

Chemie-Führungskräfte beweisen Stehvermögen

Die jährliche VAA-Be-
findlichkeitsumfrage, die 
2011 zum 10. Mal auf 
der Basis von Schulnoten 
durchgeführt wurde, ist 
ein unabhängiges Baro-
meter für die Stimmung 
der Chemie-Führungs-
kräfte. Die Ergebnisse 
der aktuellen Umfrage 
zeigen, dass das Ranking 
der Personalpolitik in 
den Unternehmen in Be-
wegung geraten ist und 
dass die Unternehmen 
die Krise ganz unter-
schiedlich gemeistert 
haben. So wurden z. B. in 
den Pharmaunterneh-
men vor allem die Fra-
gen nach der Unterneh-
mensstrategie kritischer 
beantwortet als 2010. 
Das relative Zurückfallen 
der Pharmaunterneh-
men bewirkt, dass sich 
der Schnitt mit einer 
Note von 3,3 im Vergleich 
zum Vorjahr trotz der in 
den meisten Unterneh-
men spürbaren konjunk-
turellen Erholung kaum 
verbessern konnte. Neuer Spitzenreiter im Umfrageranking der Leitenden 
und außertariflichen Angestellten ist Wacker Chemie mit der Note 2,8. Neben 
Wacker liegen BASF und Boehringer Ingelheim in der diesjährigen Befind-
lichkeitsumfrage auf den ersten Plätzen. Erstmals in der Spitzengruppe 
vertreten ist Lanxess auf Rang 4. Merck fiel von Platz 2 im Vorjahr auf den 
fünften Rang zurück. Die 2010 erstplatzierte Roche Diagnostics büßte sieben 
Plätze ein und liegt nun auf Rang 8. Die Bewertung der Unternehmen im 
Umfrageranking lag mit einer Durchschnittsnote von 3,3 insgesamt auf dem 
Niveau des Vorjahres. Dazu Dr. Thomas Fischer, 1. Vorsitzender des VAA: 
„Die Stimmung der Chemie-Führungskräfte war während der Finanz- und 
Wirtschaftskrise kontrolliert und besonnen: Deshalb überwiegen jetzt, nach 
Bewältigung der Krise, stiller Stolz und Genugtuung statt lautem Jubel. 
Diese Charakterstärke und dieses Stehvermögen machen Führungskräfte 
aus. Bei der Bewertung einzelner Unternehmen gibt es allerdings durchaus 
erhebliche Unterschiede zum Vorjahr“, verweist Fischer auf die Entwick-
lungen im Gesamtranking. Während die Noten bei Sanofi Aventis, Süd-Che-
mie und LyondellBasell schlechter ausfielen, verbesserten sich andere. 
Zahlreiche Plätze im Ranking gutmachen konnte Symrise (von 17 auf 7). 
Auch bei DuPont Deutschland verbesserte sich die Stimmung deutlich (von 
21 auf 12). Clariant steht ebenfalls viel positiver da (von 23 auf 17). Symrise 
und Clariant erhielten zum zweiten Mal in Folge bessere Noten als im Jahr 
zuvor.Sowohl DuPont Deutschland als auch Symrise und Clariant konnten 
sich vor allem bei den Fragen nach der Unternehmensstrategie verbessern, 
wobei Clariant darüber hinaus in allen Fragekategorien Verbesserungen 
erzielte. Ein gegenläufiger Trend zeigt sich in Unternehmen mit Engagement 
im Pharmabereich: Bei Sanofi Aventis, Bayer, Roche Diagnostics und Merck 
wurde die Unternehmensstrategie kritischer bewertet als im Vorjahr.

Kontakt:▪▪
VAA Geschäftsstelle, Köln
Tel.: +49 221 160010
info@vaa.de, www.vaa.de

 L iest man derzeit die Pressemitteilungen von Chemiehandelsfirmen in 

Europa und spricht man mit deren Vertretern, dann sieht es ganz so aus, 

als sei die Krise von 2008/09 definitiv überwunden. Die Absatz-, Umsatz- 

und Gewinnzahlen sind durchwegs sehr gut und bei einigen Unternehmen gar re-

kordverdächtig. Von vielen Firmen, die sich in Privatbesitz befinden oder unter der 

Kontrolle von Finanzinvestoren stehen und damit nicht verpflichtet sind, Ergeb-

nisse zu veröffentlichen, wird im Gespräch ebenfalls bestätigt, dass das Geschäft 

im Jahr 2010 sehr gut war und dass 2011 „ganz ordentlich“ angelaufen sei.

Anlagenausfälle und ungeplante 
Stillstandsperioden führen immer 

wieder zu Verfügbarkeitsproblemen.

Größere Zukäufe dürften es eher schwer 
haben, von den Wettbewerbshütern 

genehmigt zu werden.

Günther Eberhard, Ge-
schäftsführer, Districonsult

Welche Art der Logistik-Infrastruktur benutzt Ihre Firma?

Quelle: Districonsult – Umfrage April 2011 
 (85 Firmen/33 Antworten= 40%; Mehrfachnennungen möglich) © GIT VERLAG

Eigene Lager

Response
Percent

Response
Count

32,4% 11

41,2% 14

44,1% 15

0,0% 0

11,8% 4

55,9% 19

32,4% 11

answered questions 34

skipped questions 0

Angemietete Lager

Eine Kombination eigener & gemieteter Lager

Wir lagern keine Produkte

Eigene Transportmittel

Fremde Transportmittel (Dritt�rmen)

Eine Kombination eigener & fremder Transportmittel

So bewerten Führungskräfte ihr Unternehmen.
(In der VAA-Befindlichkeitsumfrage bewerten die Führungs-
kräfte der Chemischen Industrie die Personalpolitik ihrer 
Unternehmen mit Schulnoten von 1 bis 6.)

chemanager-online.com/
tags/chemiehandel
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Auf dem letzten Meter gewinnen
Wie gelingt der Spagat zwischen Standardisierung und Differenzierung?

Insbesondere in der momentanen 
Situation, in der sich der Auf-
schwung in der chemischen Indus-
trie anhaltend bemerkbar macht, 
kommt es auf eine Differenzierung 
zum Wettbewerb an, wenn ein dau-
erhafter Markterfolg erzielt werden 
soll. Um sich mit seinen Produkten 
mittel- und langfristig vom Wettbe-
werb abheben zu können, müssen 
Unternehmen Differenzierungspo-
tentiale gezielt suchen und wahr-
nehmen – allein schon aus strategi-
scher Sicht.

Differenzierung über den gesamten 
Produktlebenszyklus

Im Rahmen des Lebenszyklus 
durchläuft jedes Produkt grund-
sätzlich drei Phasen der Differen-
zierung zum Wettbewerb. In Pha-
se  1 können Alleinstellungsmerk-
male über das Produkt selbst und 
seine Eigenschaften erreicht wer-
den. In Phase 2 sind produktseitige 
Differenzierungsmöglichkeiten 
ausgereizt, weil mit zunehmender 
Lebensdauer immer mehr Wettbe-
werber das gleiche oder ein ähnli-
ches Produkt anbieten. Nun kon-
zentriert sich die Differenzierung 
auf zusätzliche Dienstleistungen 
rund um das Produkt. In Phase 3 
des Lebenszyklus spielen die Kun-
den die wichtigste Rolle. Sie verlan-
gen ein Standardprodukt, d. h., alle 
für sie relevanten Muss-Kriterien 
müssen erfüllt sein.

In über 100 Studien, die Hom-
burg & Partner in der chemischen 
Industrie in den letzten zehn Jah-
ren durchgeführt hat, kristallisie-
ren sich vier zentrale Kaufkriterien 
heraus. Die Nummer 1 ist (fast) im-
mer ein als fair empfundenes Preis-
Leistungs-Verhältnis. Auf Rang  2 
bis 4 folgen in der Regel Pro-
duktqualität, Verfügbarkeit der Pro-
dukte und das marktübliche Servi-
ceangebot. Anders ausgedrückt: Die 
Kunden verlangen eine schnellst-
mögliche Lieferung ihres Produkts 
mit den entsprechenden Eigen-
schaften zur bestmöglichen Quali-
tät, und das zu einem als fair emp-
fundenen Preis.

Alle Anbieter stehen nun vor ei-
ner Herausforderung: Wie können 
sie die Marktbedürfnisse nach Stan-
dardisierung bedienen und sich 
gleichzeitig trotzdem vom Wettbe-
werb differenzieren, damit sie den 
Vorzug gegenüber der Konkurrenz 
erhalten? Die entscheidende Frage 
ist also: Wie gelingt der Spagat zwi-
schen Standardisierung und Diffe-
renzierung?

Spagat zwischen Standardisierung 
und Differenzierung

Es gibt hier mehrere Methoden: Zu-
nächst kann dies über eine Marken-
strategie, über ein eigenes Vertriebs-
modell, ein eigenes Preismodell oder 
letztlich auch über die handelnden 
Personen versucht werden. Eine 
sehr schnell umsetzbare Methode ist 
jedoch die Analyse von „Unmet 
Needs“ (unerfüllte Bedürfnisse der 
Kunden).

Die Analyse von Unmet Needs ist 
der schnellste und einfachste Start-
punkt für eine Differenzierung zu 
den Mitbewerbern im Markt, wenn 
keine herausragenden produkt- und 
serviceseitigen Vorteile mehr vor-
handen sind. Die Grundidee der 
Unmet-Needs-Analyse ist: Jeder 
Kontaktpunkt in der Wertkette der 
Kunden, d. h. jede Funktion, die mit 
dem entsprechenden Produkt in Be-
rührung kommt, wird analysiert.

Kontaktpunkte sind neben Ein-
kauf natürlich das Management, 
aber eben auch Forschung & Ent-
wicklung, Produktion oder Marke-
ting & Vertrieb. Jede Funktion äu-
ßert andere Wünsche und Ansprü-
che an das angebotene Gesamtpaket. 
Dies impliziert für die Verhandlungs-
situation natürlich, dass je nach Ent-
scheider andere Argumente in den 
Vordergrund der Verhandlung ge-
rückt werden müssen. Beispiele, wie 
über Unmet Needs eine Differenzie-
rung zum Wettbewerb gelingen 
kann, sind:
1.	�Modifikation der Produktverpa-

ckung
2.	�Unterstützung der Marketingak-

tivitäten der Kunden
3.	�Unterstützung der Kunden mit 

lokalen Servicelaboren

Diese Beispiele machen deutlich: 
Die Differenzierung zum Wettbe-
werb erstreckt sich auf Gebiete, die 
mit dem ursprünglichen Produkt 
gar nichts mehr zu tun haben. Die 
Unmet-Needs-Analyse rückt also 
„weichere“ Kaufkriterien in den 
Blickpunkt, unerlässliche harte 
Kaufkriterien bzw. Grundvoraus-
setzungen wie Verfügbarkeit und 
Qualität (siehe oben) werden als 
gegeben vorausgesetzt und spielen 
in der Differenzierung und der Ar-
gumentation gegenüber dem Kun-
den keine Rolle mehr. Alle Musskri-
terien müssen abgedeckt und an-
geboten werden – es gelingt die 
„Differenzierung auf dem letzten 
Meter“.

Implikationen aus Management-Sicht

Letztlich ergeben sich durch die 
Differenzierung auf dem letzten 
Meter und den dadurch folgenden 
Alleinstellungsmerkmalen zum 
Wettbewerb drei entscheidende 
Vorteile:
1)	�Man erhält die Möglichkeit, ein 

Preispremium durchzusetzen 
und damit die spezifische Marge 
zu verbessern. Kunden werden 
immer den Preis bezahlen, den 
sie als fair und gerecht empfin-
den. Wenn es also gelingt, eine 
Differenzierungsmöglichkeit von 
z. B. Extra-Services im Rahmen 
von Unmet Needs zu erreichen, 
dann lässt sich dieser zusätzli-
che Service auch bepreisen, zu-
mindest so lange, bis der Wett-
bewerb diesen Service auch an-
bietet.

2)	�Durch das systematische Einbe-
ziehen der Erwartungen und 
Wünsche der Kunden wird die 
Kundenorientierung erhöht und 
intern mehr Transparenz über die 
Erwartungen und Bedürfnisse 
der einzelnen Kunden oder Kun-
densegmente geschaffen. Dem-
entsprechend kann das Produkt-/
Serviceportfolio angepasst und 
optimal an den Markt- und  
Kundenbedürfnissen ausgerichtet 
werden.

3)	�Man weiß nach einer Unmet-
Needs-Analyse genau, welche 
Vorteile des Angebots dem Kun-
den kommuniziert werden müs-
sen. Dementsprechend kann die 
Verhandlungsvorbereitung indivi-
dueller und effizienter gesteuert 
werden. Argumente können ge-
nau passend aufbereitet und die 
Ziele der Verhandlung können 
effizienter erreicht werden.

Für alle Unternehmen – gleich in 
welcher Phase des Lebenszyklus 
sich die entsprechenden Produkte 
befinden – ist die Kenntnis der Kun-

denbedürfnisse, d. h. deren systema-
tische Analyse, im höchsten Maße 
relevant. Denn sie stellt eine Erfolg 
versprechende Möglichkeit dar, sich 
mittel- und langfristig vom Wettbe-
werb abzuheben und damit künfti-
gen Markt- und Margenerfolg zu 
sichern.

Kontakt:▪▪
Homburg & Partner, Mannheim
Alexander Lüring, Désirée Pieschl
Tel.: +49 621 1582-0
www.homburg-partner.com

Der Radar-Messumformer SITRANS LR560 misst den Füllstand in
jeder Applikation mit Schüttgütern.

Answers for industry.

Was ist die einfachste, zuverlässigste Art, 
den Füllstand in Schüttgütern zu messen?

 In einer Studie, die die Managementberatung Homburg & Partner im April 

2011 unter 57 Entscheidungsträgern aus Marketing & Vertrieb in der chemi-

schen Industrie durchgeführt hat, vermuten 81 % der Befragten im eigenen 

Unternehmen schlummerndes und ungenutztes Differenzierungspotential. Etwa 

50 % der befragten Entscheidungsträger des H&P Chemie Monitor räumen zudem 

ein, dass die im Unternehmen schlummernden Potentiale entweder aufgrund 

begrenzter Personalkapazitäten oder aufgrund der Komplexität der Aufgabe noch 

nicht gehoben werden konnten.

chemanager-online.com/
strategie
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Kooperationen – Schlüssel zur Innovationsfähigkeit
Neue Herausforderungen für das Innovationsmanagement in Zeiten sich verändernder Wertschöpfung

 Kontinuierliche Innovation 

ist für alle Unternehmen 

der chemisch-pharmazeuti-

schen Industrie nicht bloß ein Schlag-

wort, sie ist – dies belegen zahlreiche 

Beispiele aus der Vergangenheit – der 

entscheidende Schlüssel für den zu-

künftigen unternehmerischen Erfolg. 

Innovation will jedoch aktiv „gema-

nagt“ werden.

Die klassischen Methoden des F&E-
Managements haben sich in der 
chemisch-pharmazeutischen Indus-
trie seit Jahren bewährt: Zunächst 
lag das Augenmerk auf der Gestal-
tung der Prozesse und Werkzeuge 
für das operative F&E-Manage-
ment, etwa in Form von Projektma-
nagement und Stage-Gate-Prozes-
sen. In den letzten Jahren rückte 
dann auch das strategische F&E-
Management – vor allem in Form 
des F&E-Portfoliomanagements – in 

den Blickpunkt (vgl. CHEManager 
11/2009 und CHEManager 11/2010). 
Auch hier haben alle größeren Che-
mieunternehmen entsprechende 
Tools und Prozesse etabliert und 
wenden diese nun konsequent an. 
Die zunehmende Dynamik hinsicht-
lich geänderter Formen der Wert-
schöpfung – Open Innovation, Clus-
ter oder hybride Wertschöpfung 
seien hier als Stichworte angeführt 
– führen jedoch zur Notwendigkeit, 
diese etablierten Methoden und 
Prozesse zu adaptieren bzw. um 
neue Methoden zu ergänzen.

Branchengrenzen können sich ändern

Der rasante Wandel und die stei-
gende Komplexität im Markt- und 
Wettbewerbsumfeld stellen die Un-
ternehmen der chemisch-pharma-
zeutischen Industrie vor neue Her-
ausforderungen: Die Grenzen tra-
ditioneller Branchen sind in 
Bewegung geraten, neue Branchen 
entstehen. Dies ist im Grunde nichts 
Neues, man erinnere sich etwa an 
die Entstehung der Biotech-Bran-
che vor einigen Dekaden. Und auch 
in Zukunft wird die Chemie- und 
Pharmaindustrie von solchen 
Transformations- und Konvergenz-
prozessen betroffen bleiben. Dies 
sei anhand von zwei Beispielen il-
lustriert:

Beispiel 1: Der mögliche Durch-
bruch für die Elektromobilität (z. B. 
beflügelt durch eine Weiterentwick-
lung der Lithium-Ionen-Batterie) 
könnte tief greifende Auswirkungen 
auf die Wertschöpfung, das Entste-
hen neuer Geschäftsmodelle und 
den Wettbewerb haben.

Beispiel 2: Die „personalisierte 
Medizin“ würde die Konvergenz 
von Medizin und Informationstech-
nologie beschleunigen, auch hier 
könnten sich neue Geschäftsmodel-
le etablieren.

Durch derartige Veränderungen 
entsteht nicht nur ein neues Bran-
chenverständnis, sondern gerade 
die Vernetzung mit neuen Branchen 
und innerhalb traditioneller Bran-
chen führt zu Innovationsschüben 
und neuen Geschäftsmodellen.

Darüber hinaus wächst die Be-
deutung hybrider Wertschöpfungs-
strukturen, welche Produktherstel-
lung und Dienstleistung kombinie-
ren, z. B. durch die Kombination 
unterschiedlicher Fähigkeiten zur 
Gestaltung von Produkt-Service-In-
novationen.

Kooperationen – in altem 
und neuem Gewand 

Vor dem Hintergrund dieser Ent-
wicklungen sind Kooperationen das 
zentrale Schlüsselelement für die 
globale Innovationsfähigkeit. Koope-
rationsformen außerhalb der unter-
nehmensinternen F&E-Abteilungen 
helfen maßgeblich, den Innovations-

prozess zu beschleunigen und er-
schließen dadurch im internationa-
len Innovations- und  Standortwett-
bewerb weitere Potentiale.

Traditionelle Strategien zur Nut-
zung des innovativen Potentials 
Dritter sind etwa die Auftragsfor-
schung, die Einlizenzierung oder 
Kundenbefragung. Über diese alt-
hergebrachten Methoden hinaus 
geht der von Henry Chesbrough ge-
prägte Begriff „Open Innovation“: 
Hierunter versteht man die Öffnung 
des Innovationsprozesses von Unter-
nehmen im Sinne einer aktiven stra-
tegischen Nutzung der Außenwelt 
zur Vergrößerung des eigenen Inno-
vationspotentials. „Open Innovation“ 
beruht hierbei auf zwei Kernprozes-
sen:  zum einen auf dem Outside-in-
Prozess als Integration externen 
Wissens in den Innovationsprozess. 
Hier wird das Know-how von Kun-
den, Lieferanten und externen Part-
nern (z. B. Universitäten) genutzt, 
um so Qualität und Geschwindigkeit 
des Innovationsprozesses zu erhö-
hen. Zum anderen basiert „Open 
Innovation“ auf einem Inside-out-

Prozess als Externalisierung von 
internem Wissen. Unternehmen nut-
zen diesen Prozess z. B., um solche 
Patente auszulizenzieren, die nicht 
für die Kernbereiche der operativen 
Geschäftstätigkeit notwendig sind.

Cluster

Ohne jeden Zweifel haben in den 
letzten Jahren Cluster – als ein Son-
derfall multilateraler und polyzen
trischer Kooperationen – zuneh-
mend an Zahl und Bedeutung zu
genommen. Solche strategischen 
Partnerschaften entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette werden 
mehr und mehr zu einem Garanten 
für den ökonomischen Erfolg, denn 
immer seltener sind Unternehmen 
allein fähig, die entscheidenden In-
novationen im Markt durchzusetzen. 
Die Treiber, die Cluster zu einem 
wichtigen Aspekt der wirtschaftli-
chen Realität gemacht haben, wer-
den in ihrem Gewicht eher noch 
zunehmen. Globalisierung erhöht 
den Wettbewerbsdruck und schafft 
neue Möglichkeiten, unterschiedli-
che Standorte zu  nutzen. Unterneh-
men fokussieren auf Kernkompeten-
zen und brauchen damit starke 
Partner – Partner in der geografi-
schen Nähe eines Clusters bieten 
dabei oft entscheidende Vorteile.

Neue Herausforderungen in der Praxis

Unternehmen, die externe Partner 
im Sinne einer aktiven strategischen 
Nutzung in ihre Innovationsprozes-
se einbeziehen, benötigen vor allem 
eine klare interne wie externe Stra-
tegie. Auf dieser Grundlage lässt 
sich dann die Frage beantworten, 
welche Felder man überhaupt mit 

der Hilfe Externer erschließen 
möchte. Erst dann lassen sich Prio-
ritäten setzen und Ziele formulieren. 
Open Innovation setzt zudem vor-
aus, dass tragfähige Geschäftsmo-
delle für die Öffnung von Innovati-
onsprozessen entwickelt sowie ent-
sprechende Arbeitsweisen und 
Organisationsprinzipien etabliert 
werden. Neue Geschäftsmodelle 
könnten die Verteilung der Wert-
schöpfung ändern. Denkbar ist oft  
eine breitere Streuung von Gewin-
nen, aber auch von Risiken. Entspre-
chend werden sich auch neue Fi-
nanzierungsinstrumente und -krite-
rien durchsetzen, die diesen neuen  
Umständen Rechnung tragen.

Open Innovation setzt vor allem 
eine veränderte Kommunikations-, 
Kooperations- und Innovationskul-
tur voraus, die alle Bereiche der 
Unternehmensorganisation durch-
dringen muss. Kreativität und 
Engagement für den offenen Inno-
vationsprozess sind zu fördern. Zen-
trale Katalysatoren für den Open-
Innovation-Prozess sind dabei das 
Internet sowie moderne Informa-
tions- und Kommunikationstechno-
logien, die die soziale Präsenz und 
Reichhaltigkeit der Kommunikation 
in virtuellen Teams enorm erhöht 
haben.

Insbesondere in Clustern ange-
siedelt bietet Open Innovation enor-
me Potentiale. Ein aktives Cluster-
management trägt hier dazu bei, 
diese Potentiale zu heben, etwa in-
dem es Unternehmen für die Chan-
cen von Open Innovation durch ge-
zielte Kommunikationsaktivitäten 
sensibilisiert, Vorurteilsbarrieren 
ab- und Vertrauen aufbaut oder in-
dem es Unternehmen hilft, Partner 
für offene Innovationsprozesse zu 

gewinnen. Unternehmen, die in 
Netzwerken und Clustern engagiert 
sind, wissen, dass ein wichtiger Fak-
tor für eine erfolgreiche Zusammen-
arbeit die richtige Balance von Ge-
ben und Nehmen ist.  Ein aktives 
Clustermanagement kann hier hel-
fen, diese Balance herzustellen.

Auch und insbesondere das For-
schungscontrolling muss sich den 
neuen Herausforderungen stellen: 
Drei Beispiele sollen dies beleuch-
ten:

Beispiel 1: Dem Paradigma „Open 
Innovation“ folgend, wird Innovati-
on zunehmend in die Hände von 
Dritten gelegt. Wie kann man sicher-
stellen, dass das Controlling hier 
kontinuierlich belastbare Informa-
tionen erhält?

Beispiel 2: Solange man sich – 
dem traditionellen Modell der „Closed 
Innovation“ folgend – ausschließlich 
auf interne Ideengeber stützte, wa-
ren früher vielleicht 100 Ideen pro 
Jahr zu bewerten. Heute – im Zuge 
„offener Ideenwettbewerbe“ – kön-
nen es einige Tausend sein. Wie ska-
lierbar sind in diesem Zusammen-
hang die klassischen Scoring-Verfah-
ren der Ideenbewertung?

Beispiel 3: Im klassischen Tech-
nologie- und Innovationsmanage-
ment gelten eigene Patente und 
große Patentportfolios immer noch 
– dogmatisch und unreflektiert –  als 
alleinige Richtschnur zur Bewertung 
unternehmerischer Innovationstär-
ke.  Im Kontext „Open Innovation“ 
werden Patentlandschaften komple-
xer und erfordern ein umfassendes 
strategisches und taktisches Patent-
management.

Prof. Dr. Klaus Griesar▪▪
Senior Manager Business Development,
Merck KGaA, Darmstadt
klaus.griesar@merck.de

Agenda New Compliance – Teil 4
Das Compliance-Footprint-Gütesiegel

Ausgangslage

Chemische Produkte durchlaufen 
von der Produktion bis zum Endver-
braucher eine lange Kette verschie-
dener Stufen des Handels und der 
Verarbeitung. Es gilt dabei vor allem 
sicherzustellen, dass entlang der 
Verteilerkette Klarheit und Transpa-
renz als oberstes Gebot deklariert 
werden, um das gegenseitige Ver-
trauen in puncto Sicherheit zu ge-

währleisten. Hersteller, Importeure 
und Händler haben die Bringpflicht, 
auf Gefahren und auf Risiken beim 
Umgang mit Chemikalien hinzuwei-
sen, vor allem in Bezug auf Trans-
port und Verwendung. Diese Infor-
mationspflicht ist komplex. Zurzeit 
erfüllt nur ein Drittel aller Lieferun-
gen die gesetzlich geforderten Be-
stimmungen.

Aus diesem Grund wurde das Gü-
tesiegel „Compliance Footprint“ in-

itiiert und ausgearbeitet. Compli-
ance Footprint – auf Deutsch: Fuß-
abdruck der (Gesetzes-)Konformität 
– ist ein Ergebnis der zunehmenden 
Komplexität bei der Umsetzung vom 
Maßnahmen bei der Bewältigung 
der REACh-Vorgaben im Unterneh-
men (IUCLID-Registrierung, CSR-
Bearbeitung).

Das Compliance Footprint-Güte-
siegel bescheinigt, dass ein Unter-
nehmen in Bezug auf die besonde-
ren Anforderungen bei gefährlichen 
chemischen Stoffen gesetzeskon-
form ist. So wird dem Käufer auf-
zeigt, dass das Produkt den aktuel-
len regulatorischen Sicherheitsan-
forderungen in den Bereichen 
Transport und Produktsicherheit 
entspricht. Die Einhaltung der inter-
national gültigen Vorschriften wie 
z. B. im Bereich von SDB, GHS und 

„CLP“ (Classification, Labeling, Pa-
ckaging) wurde von einer unabhän-
gigen Stelle geprüft und evaluiert.

Nutzen für Hersteller, 
Händler und Verbraucher

Das System einer Produktkettenzer-
tifizierung bringt dem Anwender 
und Verbraucher die Gewähr, dass 
die mit dem Gütesiegel ausgezeich-
neten Produkte tatsächlich von ei-
nem zertifizierten und verantwor-
tungsvoll arbeitenden Unternehmen 
stammen. Das Compliance-Foot-
print-Gütesiegel gilt drei Jahre und 
wird jährlich überprüft.

Zusammenfassung

Das Compliance-Footprint-Gütesie-
gel bescheinigt die gesetzlich gefor-

derte Umsetzung von GHS, REACh 
und anderen regulatorischen Vorga-
ben anhand eines definierten Qua-
litätsstandards. Das Gütesiegel ist 
damit ein Baustein in Bezug auf Re-
duktion der Gefahren und Risiken 
für die menschliche Gesundheit und 
für die Umwelt bei der Herstellung, 
Verwendung, beim Transport und 
bei der Entsorgung von chemischen 
Stoffen und Gemischen.

Kontakt:▪▪
Compliance Footprint AG, Zürich
Peter Rüesch und Rechtsanwalt Ulrich Mann
umann@compliance-footprint.com
www.compliance-footprint.com 

Prof. Dr. Klaus Griesar, 
Merck KGaA, Darmstadt 

Der Autor ist Referent des GDCh-Kurses „Ma-
nagement von Forschung und Entwicklung 
in der Chemie – Eine praxisnahe Einführung 
in Methoden und Tools“, der am 28. und 
29. September 2011 in Frankfurt am Main 
stattfindet. Bei dem Kurs der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker (GDCh) werden Metho-
den des wirkungsvollen F&E-Managements 
im Kontext ihrer spezifischen Anwendun-
gen der Chemieforschung präsentiert und 
mit den Teilnehmern unter dem Aspekt ihrer 
Praxistauglichkeit diskutiert.

Informationen unter

Gesellschaft Deutscher Chemiker, Fortbildung▪▪
Tel.: +49 69 7917 291
fb@gdch.de
www.gdch.de/vas/fortbildung.htm

Die Vernetzung 
führt zu Inno­

vationsschüben.

 Wir werden zurzeit von Gütesiegeln überhäuft, wozu also ein neues 

Gütesiegel in der chemischen Industrie? Das Stichwort heißt „Com-

pliance“. Das Gütesiegel transportiert die Botschaft, dass das Un-

ternehmen auf dem Gebiet des Chemikalienrechts und des Gefahrguttransports 

über Regulatory und Environmental Compliance verfügt, und zwar übergreifend 

auf den gesamten Produktzyklus.

chemanager-online.com/
innovation
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Globaler Kampf um Marktanteile
Der Wettbewerb zwischen europäischen und asiatischen Anlagenbauern nimmt zu

CHEManager: Herr Knauthe, womit 
setzen sich die asiatischen Konzerne 
bei der Projektvergabe für neue Groß-
anlagen durch?

H. Knauthe: Die von Management 
Engineers und der VDMA Arbeits-
gemeinschaft Großanlagenbau 
durchgeführte Befragung zeigt, 
dass China besonders offensiv im 
Preiswettbewerb auftritt und sich 
ausgesprochen risikofreudig im 
Hinblick auf die Projektplanung 
und -realisierung zeigt. Weniger 
auffällig, aber trotzdem überaus 
erfolgreich sind die südkoreani-
schen Anbieter, die derzeit vor al-
lem im Öl- und Gas-Bereich, aber 
auch im Chemieanlagenbau arbei-
ten. Im Hinblick auf Fortschritte bei 
Qualitäts- und Termintreue nehmen 
sie in der Befragung sogar die Spit-
zenposition ein.

Wie können sich die etablierten An-
bieter gegen die neuen Wettbewerber 
behaupten?

H. Knauthe: Ungeachtet der zuneh-
menden Konkurrenz aus Asien do-
miniert Westeuropa und hier insbe-
sondere der heimische Großanla-
genbau weiterhin in zahlreichen 
Segmenten das Marktgeschehen. 
Den Anbietern gelingt dies in erster 
Linie aufgrund ihrer starken Tech-
nologieposition. 83 % der Umfrage-

teilnehmer beurteilen europäische 
Anlagenbauer als führenden Inno-
vationstreiber. Aufstrebende Anbie-
ter aus China und Südkorea, aber 
auch etablierte Unternehmen aus 
Japan und den USA haben hier 
deutlich das Nachsehen.

 
Mit welchen Maßnahmen sichern die 
deutschen Anlagenbauer ihren Tech-
nologievorsprung ab?

H. Knauthe: Der deutsche Großanla-
genbau zeichnet sich traditionell 
durch eine starke Technologieorien-
tierung aus. Seine weltweiten Erfol-
ge basieren wesentlich auf der Fä-
higkeit, Ideen rasch zur Marktreife 
zu entwickeln und im großtechni-
schen Maßstab umzusetzen – sei es 
allein oder mit Partnern aus Indus-
trie und Wissenschaft. Um ihre Spit-
zenposition zu verteidigen, hat un-
sere Branche ihre Forschungsakti-
vitäten in den vergangenen Jahren 
spürbar ausgeweitet. Mittelfristig ist 
mit weiter steigenden Innovations-
ausgaben zu rechnen, ebenso mit 
einer kontinuierlichen Entwicklung 
der Kooperationen mit industriellen 
und wissenschaftlichen Partnern. 
Derzeit sind rund 3.500 Personen in 
den Forschungsabteilungen inländi-
scher Großanlagenbauer tätig. Ge-
messen an der Gesamtzahl der Be-
schäftigten liegt allein die F&E-Quo-
te bei knapp 6 %.

Welche Rolle spielt IP dabei und wie 
können innovative Firmen, die ja 
häufig ihre Technologie an ausländi-
sche Firmen lizenzieren, ihr geistiges 
Eigentum und Know-how gerade in 
Asien beschützen?

H. Knauthe: Der Schutz dieses Wis-
sens hat in einer technologieorien-
tierten Branche wie dem Großanla-
genbau natürlich eine hohe Bedeu-
tung. Um Verletzungen geistiger 
Eigentumsrechte, wie sie in der 
Vergangenheit vor allem in China 
immer wieder aufgetreten sind, 
entgegenzuwirken, ergreift der 
Großanlagenbau unterschiedliche 
Maßnahmen. Beispielhaft zu nen-
nen sind die Intensivierung des 
Know-how-Schutzes, z. B. durch die 
Nichtherausgabe von Planungsdo-
kumenten oder Quellcodes, die Ver-
stärkung des Patentschutzes sowie 
Bemühungen zum Schutz vor Zer-
legung, Analyse und dem anschlie-
ßenden Nachbau von Kernkompo-
nenten.

 
Können deutsche Unternehmen ihren 
Innovationsvorsprung regelmäßig in 
Projekte umsetzen?

H. Knauthe: Deutsche Industrieanla-
genbauer sind führend bei der Kon-
struktion schadstoffarmer, energie-
effizienter Anlagen und können po-
tentiellen Abnehmern modernste 

Verfahrenslösungen anbieten. Der 
höhere Anschaffungspreis deutscher 
Anlagen rechnet sich durch Erspar-
nisse im Betrieb zumeist schon nach 
wenigen Jahren. In der Tat honorie-
ren das nicht alle Kunden, doch setzt 
sich mittlerweile bei vielen Käufern 
immer stärker eine umfassende Be-
trachtungsweise durch, die den 
Energie- und Rohstoffverbrauch ei-
ner Anlage über deren gesamte Le-
benszeit einschließt. Die anhalten-
den Auftragserfolge heimischer 
Engineering-Firmen in den Indus
trieländern, aber auch im Nahen 
und Mittleren Osten belegen diesen 
Trend eindrucksvoll.

Wie hoch sind die Chancen, dass Un-
ternehmen, die Mitbewerbern für ein 
Vorhaben in Asien oder Nahost ihre 
Technologie zur Verfügung stellen, bei 
Folgeprojekten auch an Bau und 
Montage beteiligt werden?

H. Knauthe: Der Verkauf eines Techno-
logiepaketes oder ein erfolgreiches 
Basic Engineering sind keine Garan-
tie für die Vergabe von Bau- und der 
Montageleistungen bei Folgeaufträ-
gen. Bei diesen Leistungen setzen 
derzeit vor allem koreanische Anbie-
ter Maßstäbe, die hiervon ausgehend 
auch Marktanteile bei schlüsselferti-
gen EPC-Projekten gewinnen konn-
ten. Die deutschen Großanlagenbauer 
reagieren aktiv auf diese Marktver-
änderung, indem sie Construction-
Kompetenzen verstärkt aufbauen. Die 
größte Herausforderung besteht der-
zeit in der Rekrutierung und Ausbil-
dung qualifizierten Fachpersonals. 
Der Großanlagenbau hat vor diesem 
Hintergrund eigene Personalentwick-
lungsprogramme aufgelegt sowie 
Ausbildungsgänge in Kooperation mit 
Hochschulen gestartet.

 
Die Wettbewerbsanstrengungen deut-
scher Anlagenbauer werden durch 
regulatorische Bestimmungen, wie 
z. B. die für asiatische und europäi-
sche Anbieter unterschiedlichen Be-
dingungen bei staatlichen Exportkre-
ditgarantien, erschwert. Was erwar-
ten Sie von der Politik, um die 
Wettbewerbsbedingungen im globa-
len Kontext anzugleichen?

H. Knauthe: Die Wettbewerbsanstren-
gungen deutscher Anlagenbauer 
werden in der Tat durch bürokrati-
sche Bestimmungen immer wieder 
erschwert. Beispiele hierfür finden 
sich sowohl in der bundesdeutschen 
Steuerpolitik als auch im OECD-
Regelwerk für Exportkreditversi-
cherungen. Heimische Anbieter 
müssen bei ihren Angeboten um-
fangreiche Vorgaben und Prüferfor-
dernisse erfüllen. Gegenüber Wett-
bewerbern aus Schwellenländern 
oder neuen Industrieländern wie 
China, die davon nicht tangiert sind, 
wirkt sich das in Einzelfällen so ne-
gativ aus, dass der deutsche Groß-
anlagenbau erst gar keine Angebote 
mehr abgibt.

Ähnliche Auswirkungen haben 
die 2008 von der OECD beschlosse-
nen „Sustainable Lending“-Prinzipi-
en für Niedriglohnländer. Sie sollen 
Bemühungen von Weltbank und In-
ternationalem Währungsfonds un-
terstützen, einen erneuten Schul-
denaufbau bereits entschuldeter 
Länder zu vermeiden. Die an sich 
sinnvolle Beschränkung der Neuk-
redite ist jedoch nur dann wettbe-
werbsneutral umzusetzen, wenn die 
Staatengemeinschaft insgesamt die-
sen Weg verfolgt. Durch die auf 
OECD-Anbieter beschränkte Maß-
nahme ist das aber nicht der Fall. 
Das Projektgeschäft in den betrof-
fenen Ländern verlagert sich stär-
ker zu Nicht-OECD-Anbietern, ins-
besondere chinesischen, die mit 
einer Mischung aus Entwicklungs-
hilfe, Wechselkursstützung, Roh-
stoffabkommen und auch Export-
finanzierung attraktive Konditionen 
anbieten.

Zur Herstellung vergleichbarer 
Wettbewerbsbedingungen ist die In-
tegration der Nicht-OECD-Länder in 
die OECD-Umweltleitlinien für staat-
liche Exportkreditgarantien daher 
eine drängende Gestaltungsaufgabe 
der Politik.

www.grossanlagenbau.vdma.org▪▪

 Der Wettbewerbsdruck im Großanlagenbau hat in den vergangenen 

drei Jahren deutlich zugenommen. Zu dieser Einschätzung kommen 

die Unternehmensberatung Management Engineers und die VDMA-

Arbeitsgemeinschaft Großanlagenbau (AGAB) auf der Basis einer Umfrage unter 

180 Topmanagern des deutschen und europäischen Großanlagenbaus: 93 % der 

Befragten sagen, der Konkurrenzdruck habe sich seit 2008 spürbar verschärft (vgl. 

nebenstehenden Artikel). Die chinesischen Großanlagenbauer sind die derzeit 

auffälligsten Wettbewerber auf dem Weltmarkt, aber auch südkoreanische Un-

ternehmen machen den deutschen und westeuropäischen Anlagenbauern Kon-

kurrenz. Die beiden asiatischen Nationen zusammen haben ihren Weltmarktanteil 

seit 2006 von 10 % auf 20 % verdoppelt. Dr. Michael Reubold befragte Helmut 

Knauthe, Sprecher der VDMA-Arbeitsgemeinschaft Großanlagenbau und Mitglied 

der Geschäftsführung von Uhde, zu den Konsequenzen dieser Entwicklung.
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Technologieführerschaft 
als Erfolgsfaktor

Um dem Wettbewerbsdruck im 
Großanlagenbau, der vor allem 
von aufstrebenden Anbietern 
aus Ostasien kommt, zu begeg-
nen, setzen die deutschen und 
europäischen Anlagenbaukon-
zerne auf ihre Technologiefüh-
rerschaft (vgl. nebenstehendes 
Interview).

Der Umfrage der Unterneh-
mensberatung Management En-
gineers (ME) und der VDMA-
Arbeitsgemeinschaft Großanla-
genbau (AGAB) zufolge sind die 
chinesischen Großanlagenbauer 
die derzeit auffälligsten Wettbe-
werber auf dem Weltmarkt, der 
ein Volumen von rund 250 Mrd. € 
erreicht.

Chinesische Firmen treten 
nicht nur besonders offensiv im 
Preiswettbewerb auf, sondern 
zeigen sich auch ausgesprochen 
risikofreudig bei Projektplanung 
und -realisierung, und sie versu-
chen, auch bei Effizienz und 
Schnelligkeit in der Umsetzung 
neue Maßstäbe zu setzen. Dieses 
Ergebnis ist insofern bemerkens-
wert, als diese Umsetzungsfähig-
keit noch vor wenigen Jahren als 
ausgeprägte Schwäche des chi-
nesischen Anlagenbaus gesehen 
wurde. Dies gilt allerdings wei-
terhin für die Innovationskraft 
dieser Anbieter, die weit hinter 
westeuropäischen Maßstäben 
zurückbleibt.

Weniger auffällig, aber trotz-
dem überaus erfolgreich, sind die 
südkoreanischen Anbieter, die 
derzeit vor allem im Chemieanla-
genbau arbeiten. Doch dabei soll 
es nicht bleiben: Südkorea setzt 
auf Expansion in andere Markt-
segmente. Die südkoreanischen 
Anlagenbauer werden schon 
heute in fast allen untersuchten 
Wettbewerbsfeldern auf vorderen 
Plätzen gesehen. Im Hinblick auf 
ihre Fortschritte bei Qualitäts- 
und Termintreue nehmen sie in 
der Befragung sogar die Spitzen-
position ein.

Ungeachtet der wachsenden 
Konkurrenz aus Asien dominiert 
Westeuropa nach wie vor in vie-
len Segmenten des Großanla-
genbaus das Geschehen. Nicht 
von ungefähr verspüren drei 
Viertel aller befragten heimi-
schen Unternehmen erheblichen 
Wettbewerbsdruck vor der eige-
nen Haustür. Westeuropa bleibt 
unangefochtener Spitzenreiter, 
wenn es darum geht, neue und 
marktgerechte Lösungen anzu-
bieten. 83 % der Umfrageteil-
nehmer beurteilen europäische 
Anlagenbauer als führenden In-
novationstreiber. Aufstrebende 
Anbieter aus China und Südko-
rea, aber auch Unternehmen 
aus Japan und den USA haben 
hier deutlich das Nachsehen.

Der deutsche Anlagenbau – so 
zeigt es die Umfrage – vertraut 
auf seine Technologieführer-
schaft und sieht sich für die Her
ausforderungen eines neuen glo-
balen Wettbewerbs gut gerüstet. 
Aber: „Um nachhaltig bestehen 
zu können, muss der heimische 
Großanlagenbau seine Kostenef-
fizienz weiter verbessern und 
gleichzeitig mit seiner Innovati-
onskraft bis ans Limit gehen“, 
betont ME-Anlagenbauexperte 
Gerald Orendi.

© Shell

Helmut Knauthe, Sprecher der VDMA-Arbeitsge-
meinschaft Großanlagenbau
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 Gekochtes Essen machte aus 

Affen Menschen, das ist die 

aufsehenerregende Erkennt-

nis des Harvard-Forschers Richard 

Wrangham. Erst als unsere Vorfahren 

lernten, mithilfe des Feuers gegarte 

Nahrung herzustellen, konnte der 

entscheidende Entwicklungssprung 

der Menschheit einsetzen.

Durch die Nutzung des Feuers wurde 
der Übergang vom „homo faber“ 
(dem Handwerker) zum „homo sapi­
ens“ (dem Vernunftbegabten) einge­
leitet. Muskelkraft und körperliche 
Ausdauer verloren ihre Monopolstel­
lung im täglichen Überlebenskampf. 
Die intellektuellen und kreativen Fä­
higkeiten des Gehirns konnten feh­
lende Muskelkraft ausgleichen, erset­
zen – oder sogar übertreffen.

Das gewachsene abstrakte und 
kreative Denkvermögen machte es 
möglich, Wissen zu erhalten und an 
die nachfolgenden Generationen 
weiterzugeben. „Homo sapiens“ hat­
te sich durch diese frühen Innovati­
onen nicht nur selbst erschaffen, 
sondern er hat tief in seinem Inners­
ten die Erkenntnis verankert, dass 
Innovationen das Überleben und das 
Fortkommen seiner Rasse sichern. 
Deshalb sind Innovationen für uns 
Menschen meist positiv besetzt und 
wecken unser Interesse.

Wie wird aus einer Idee eine Innovation?

Besonders in den Ingenieursdiszi­
plinen besitzt die Kreativität einen 
hohen Stellenwert, da letztlich nur sie 
den Ausgangspunkt für Innovationen 
schaffen kann. Doch selbst eine sehr 
gute Idee ist für sich genommen noch 
keine Innovation. Innovationen ent­
stehen erst durch eine praxistaugli­
che Umsetzung und die Akzeptanz 
dieser Idee. Indikator des Erfolges ist, 
dass die jeweiligen Märkte die Inno­
vation annehmen und einbinden. Ein 
innovativ ausgerichtetes Unterneh­
men muss folglich neben Ideen auch 
das Durchhaltevermögen besitzen, 
um diese bis zur Marktreife führen zu 
können. Kein Wunder, dass die meis­

ten Innovationen auf das Lösen kon­
kreter und somit greifbarer Anforde­
rungen des jeweiligen Marktsegmen­
tes zurückzuführen sind. Erst wenn 
Problemlöser (Hersteller) und Anwen­
der (Kunden) auf gleicher Augenhöhe 
gemeinsame Lösungen finden und 
diese sich in der Praxis bewähren, 
werden aus Ideen Innovationen.

Wie werden aus Innovationen Erfolge?

Innovationen sind keine isolierten 
Ereignisse, sondern lebende Prozes­
se, bei denen sich Produktentwick­
lung, Marktplatzierung und Markt­
anforderungen durch ihre Wechsel­
wirkungen so lange in einem 
dynamischen Zustand halten, wie die 
technologische Anwendung selbst 
besteht. Je länger dieser dynamische 
Zustand anhält, umso relevanter und 
kräftiger wird der entstehende Inno­
vationsstrang, da er sich aus der Ab­
folge der Einzelinnovation aufbaut 
und mit seinem Verlauf den jeweili­
gen Stand der Technik darstellt.

So erstreckt sich der Innovations­
strang der Dampfmaschine zwar 
über 200 Jahre, aber er besteht si­
cherlich aus Tausenden von kleinen 
und großen Einzelinnovationen. Der 
Markt für Dampfmaschinen existiert 
nicht mehr. Er wurde durch andere 
Innovationsstränge der Energietech­
nik (Elektrotechnik, Verbrennungs­
motoren, Turbinen etc.) abgelöst.

Die Suche nach dem Stein der Weisen

Der Innovationsstrang der heutigen 
chemischen Industrie hat eine um­
fangreiche Historie. Frühe Entde­

cker und Erfinder waren die Alche­
misten. Allerdings führten ihre Ent­
deckungen nur in den seltensten 
Fällen zu Innovationen. Sie mussten 
scheitern bei ihrer Suche nach dem 
Stein der Weisen: Mit seiner Hilfe 
sollten leicht verfügbare Ausgangs­
stoffe, vorzugsweise unedle Metalle, 
in Gold verwandelt werden. Die Her­

stellung von Gold scheiterte – der 
schnelle, unmittelbare Erfolg blieb 
aus. Er musste ausbleiben, da die 
Auftraggeber andere Ergebnisse als 
Gold nicht akzeptierten.

Schade um den goldenen Tunnel­
blick, schade um die verpassten 
Chancen, denn viele Alchimisten 
fanden anstelle von Gold andere 
Stoffe, entwickelten Geräte, Vorrich­
tungen und Arbeitsmethoden. De­
stillationsapparaturen wurden so 
verfeinert, dass wir auch heute noch 
nach dem Prinzip der Alchemisten 
destillieren. Das Wissen um alle 
wichtigen Metalle, deren Verbindun­
gen und um Verhüttungsmethoden 
entstand. Bodenschätze gewannen 
an Bedeutung. Erzlager erforderten 
den Untertagebau. Später wurden 
Entwässerungspumpen für den Ab­
bau in den Stollen und Wassermüh­
len für die Weiterverarbeitung der 
Erze benötigt. Noch später Kohle­
bergwerke, um den Energiebedarf 
der Schmelzöfen und Dampfmaschi­
nen zu befriedigen. Schließlich folg­
te die Elektrifizierung der Bergwer­
ke. Häufige Explosionen in den Koh­
lebergwerken führten nahezu zum 
Zusammenbruch der damaligen 
Energieversorgung. Erst nachdem 
funktionierende Maßnahmen zum 
Explosionsschutz zur Verfügung 
standen, war weiterer technischer 
Fortschritt überhaupt möglich. Be­
reits damals begann die Innovati­
onslinie der Eigensicherheit.

Von der Alchemie zur technischen Chemie

Das 17. Jahrhundert leitete den 
Übergang von der Alchemie zur 
technischen Chemie ein. Mit der 
Entwicklung der Anilinfarben eta­
blierte sich die chemische Industrie 
um 1860 in Deutschland. Heute – im 
weltweiten Jahr der Chemie – kann 
man sie zu Recht als einen Motor für 
den Fortschritt bezeichnen.

Die Wertschöpfungsketten der 
chemischen Industrie benötigen 
sehr hohe Energiemengen. Die  not­
wendige Antriebsenergie zum Ver­
arbeiten der Stoffe konnte vor der 
Elektrifizierung nur die Dampfma­
schine zuverlässig und ganzjährig 
liefern. Durch die Dynamomaschine 
und die elektrischen Antriebsma­
schinen entstand eine eigene Inno­
vationslinie, die eine vollständige 
Umstellung der Antriebe auf elekt­
rische Energie einleitete.

Prozesstemperaturen und Pro­
zessdrücke wurden früher direkt in 
den Anlagen, also „vor Ort“ durch 
das Anlagenpersonal abgelesen. Das 
Personal musste deshalb große Wege 
innerhalb der Anlage zurücklegen 
und war ständig den vorhandenen 

Gefahren der Anlagen ausgesetzt. Bis 
1950 beschränkte sich die Mess- und 
Regeltechnik auf mechanische und 
pneumatische Sensoren und Aktoren. 
Erst mit dem Einsatz von Transisto­
ren begann ein neues Kapitel der 
Eigensicherheit. Nun war es möglich, 
Produktionsbereiche mit hohen Ge­
fahrenpotentialen räumlich vom An­
lagenpersonal zu trennen. Die Leit­
warten entstanden und wurden als 
„sichere Bereiche“ fester Bestandteil 
der Anlagenkonzepte. Bereits hier ist 
die typische Aufteilung in „eigensi­
chere elektrische Betriebsmittel“ 
(Montage im Ex-Bereich) und in „zu­
gehörige elektrische Betriebsmittel“ 
(Montage im sicheren, nicht-explosi­
onsgefährdeten Bereich) zu erken­
nen. Im Ex-Bereich wird das Signal 
erfasst (Sensor), im sicheren Bereich 
wird die Energiebegrenzung der 
Sensorspeisung vorgenommen und 
das Signal ausgewertet (zunächst 
durch Magnetverstärker, später 
durch transistorisierte Trennüber­
trager und Verstärker).

Schnittstellen der Automatisierungstechnik 

Die Erfindung des Induktiven Nähe­
rungsschalters löste ab 1958 nicht 
nur Kontaktprobleme in explosions­
gefährdeten Bereichen, sondern 
legte auch den Grundstein für eine 
der ersten Standardisierungen in 
der Prozessautomation.

Die 1949 entstandene NAMUR 
(Normenarbeitsgemeinschaft für 
Mess- und Regeltechnik in der che­
mischen Industrie) verfolgte das 

Ziel, die elektrischen Pegel zwischen 
dem neuen Sensor und den Auswer­
tegeräten festzuschreiben, um die 
Kompatibilität weiterer Entwicklun­
gen und den Nutzen für die chemi­
sche Industrie sicherzustellen. Mit 
dem Arbeitsblatt „NA01“ zog der 
„NAMUR-Sensor“ 1958 in die Pro­
zesstechnik ein und wurde 1990 
über die DIN 19234 und im Jahr 
2000 als IEC/EN 60947-5-6 in seinen 
Parametern beschrieben.

Diese Schnittstelle „NA01“ war 
richtungweisend für einen weiteren 
wichtigen Signalpegel der Prozess­
automation – das (0 bzw.) 4–20-mA-
Analogsignal. Es eignete sich opti­
mal für analoge Anwendungen in 
der Prozesstechnik. Die NAMUR gab 
ihre Empfehlung (jetzt NE43) am 
06.10.1966 bekannt, Nordamerika 
folgte durch den ANSI/ISA 50.1 Stan­
dard 1972.

Der Induktive Näherungsschalter

Im Jahr 1958 entwickelte Pepperl + 
Fuchs in Mannheim den ersten in­

duktiven Näherungsschalter. Was 
zunächst als kundenspezifische Pro­
blemlösung für einen eigensicheren 
Stromkreis in einer Chemieanwen­
dung gedacht war, hat sich nachfol­
gend zum weltweit anerkannten In­
dustriestandard für berührungsloses 
Schalten entwickelt. Damit ist der 
Näherungsschalter eine der ältesten 
und erfolgreichsten elektronischen 
Komponenten der Automatisierung.

Der Transistor: 
Von der Erfindung zur Innovation

Bereits 1874 beschreibt Ferdi­
nand Braun den Halbleiteref­

fekt zwischen einer Metall­
spitze und einem Kris­
tall aus Bleisulfid. 50 

Jahre später, im Jahr 
1925, erhielt Julius Edgar 

Lilienfeld ein Patent über eine 
Drei-Elektroden-Verstärkervor­

richtung für elektrische Ströme, auf­
gebaut auf der Basis von Kupfersul­
fid. Seine Erfindung entspricht in 

verblüffender Weise den späteren 
Transistoren, jedoch ist nicht be­
kannt, ob er sein Patent jemals in 
die Praxis umgesetzt hatte.

1947 erreichten John Bardeen & 
Walter Brattain eine 100-fache 
Stromverstärkung, indem sie hoch­
reines Germanium mit Goldfolie 
kontaktierten. Aus dem Labormus­
ter wurde rasch ein industrielles 
Bauteil. 1952 bestellte die U.S. Army 
bereits 5.000 Transistoren pro Wo­
che zu einem damaligen Preis von 
6 US-$ pro Stück. Der praktische 
Einsatz und die greifbaren Vorteile 
für die Anwender machten aus die­
ser Idee eine Innovation. Der Tran­
sistor fand bald auch seinen Weg 
nach Deutschland, wo Pepperl + 
Fuchs wohl eines der ersten Unter­
nehmen war, das Transistoren ein­
setzte.

DART: Leistungsgrenze 
der Eigensicherheit wird erhöht

War seit etwa 100 Jahren der maxi­
male Energieumsatz durch das sta­
tische Prinzip der Eigensicherheit in 
den Ex-Zonen auf ca. 2–3 Watt be­
grenzt, so kann DART (Dynamic Arc 
Recognition and Termination) über 
die Funkenerkennung und die dyna­
mische Abschaltung einen sicheren 
Energieumsatz von etwa 50 Watt 
ermöglichen. DART erkennt einen 
ungewollten Funken und reagiert 
innerhalb von rund 1,4 µs, um den 
Stromkreis abzuschalten. Dadurch 
können Funken selbst bei hohen 
Stromstärken niemals zündfähig 
werden. Besonders der Kommuni­
kationstechnik in Ex-Bereichen wird 
im Vergleich zur traditionell vorge­
nommenen Energiebegrenzung mit 
der 20-fachen Energiemenge ein 
deutlicher Innovationsschub ermög­
licht. In Zusammenarbeit mit der 
Physikalisch Technischen Bundes­
anstalt arbeitet Pepperl + Fuchs an 
der DART-Technologie.

Die Technologie nutzt den bei 
Funkenbildung typischen Verlauf 
von Spannung und Strom und un­
terbricht bei der Gefahr einer Fun­
kenbildung innerhalb sehr kurzer 
Zeit den Stromkreis. Neue und exis­
tierende Anwendungen der Prozess­
automation können mit DART bei 
hoher Leistung und bei Kabellängen 
bis zu 1.000 m eigensicher betrie­
ben werden.

DART kann die Grenzen der Ei­
gensicherheit neu definieren und den 
dynamischen Gegenpol zu der tradi­
tionellen, statischen Energiebegren­
zung der Eigensicherheit darstellen. 
Dies ist möglicherweise der Anfang 
einer neuen Innovationslinie.

Gerhard Jung, Schulung und 
Gremienarbeit, Geschäftsbereich 
Prozessautomation, Pepperl + Fuchs 
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Ein Kapitel aus der Innovationsgeschichte

Gerhard Jung,
Pepperl + Fuchs 

Der Einfluss der Elektrotechnik und der Transistortechnik auf die moderne Automatisierung

Labornachbau des Ur-Transistors von 1947

Erster induktiver  
Näherungsschalter  

mit Transistoroszillator 
von 1958

chemanager-online.com/
automation

QUALITÄTSDRUCKLUFT 
FÜR PROZESS- UND
PRODUKTSICHERHEIT

55–935 kW
3–10,4 bar
Volumenstrom:
73–2073 l/s

ZUM BEISPIEL: unsere zweistufi gen 
ölfrei verdichtenden Schraubenkom-
pressoren der ZR/ZT-Baureihe

Wir bringen nachhaltige
Produktivität.
www.atlascopco.de
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Wellness am Arbeitsplatz
Das Potential von Anlagenfahrern wirklich nutzen

 Durch den Wettbewerbsdruck 

der globalisierten Weltwirt-

schaft entsteht der Zwang, 

immer optimaler und flexibler zu pro-

duzieren. Viele moderne Anlagen kön-

nen heutzutage über weite Strecken 

vollautomatisch gefahren werden. Mit-

hilfe zentralisierter Leitwarten können 

Anlagenfahrer die Verantwortung für 

immer größere und komplexere Pro-

zessbereiche übernehmen.

Leider werden Anlagenfahrer 
manchmal als „notwendiges Übel“ 
betrachtet, die lediglich diejenigen 
Aufgaben übernehmen, die bisher 
noch nicht kosteneffektiv automa­
tisiert werden konnten. Richtig un­
terstützt sind Anlagenfahrer aber 
Leistungsträger, die ganz wesent­
lich zur Sicherheit und Wirtschaft­
lichkeit einer Anlage beitragen. Die 
menschlichen Fähigkeiten, auch 
unvorhergesehene Probleme hand­
haben zu können und kreativ zu 
einer kontinuierlichen Verbesse­
rung der Produktion beitragen zu 
können, machen Anlagenfahrer un­
ersetzlich.

Generation der „Digital Natives“ kommt

Viele erfahrene Anlagenfahrer wer­
den in den kommenden Jahren in den 
Ruhestand gehen, und gleichzeitig 
bringt die nachrückende junge Gene­

ration andere Voraussetzungen und 
Ansprüche mit. Diese Generation ist 
mit moderner Informationstechnolo­
gie groß geworden. Nur wer interes­
sante Arbeitsplätze mit guten Arbeits­
bedingungen bieten kann, wird leis­
tungsstarke Auszubildende als 
Anlagenfahrer gewinnen können.

Der hohe Automatisierungsgrad 
führt oftmals dazu, dass Anlagenfah­
rer nur noch selten in den Prozess 
eingreifen müssen. Bei falsch gestal­
teten Arbeitsplätzen kann die tagtäg­
liche Routine zu Langeweile und 
Dequalifizierung führen. Die Anla­
genfahrer verlieren den Kontakt 
zum Prozess und bekommen nicht 
die Möglichkeit, sich ein ausreichen­
des Prozessverständnis aufzubauen. 
In den seltenen außergewöhnlichen 
Situationen sind sie dann überfor­
dert. Regelmäßiges Training mit Pro­
zesssimulatoren ist ein wichtiger 
Baustein, um Anlagenfahrer für sol­
che Situationen zu wappnen.

Eine gute und systematische Aus­
bildung, eine ergonomische Arbeits­
umgebung mit einer effektiv gestalte­
ten und modernen Mensch-Maschine-
Schnittstelle sind die Grundlage dafür, 
dass Anlagenfahrer ihr volles Poten­
tial entfalten können.

Alarmflut beherrschen

ABB beschäftigt weltweit Experten 
aus den Gebieten Ergonomie und 
Usability und ist sowohl am „Future 
Operations Centre“ in Schweden 
und am „Center for Operator Per­
formance“ in den USA beteiligt. Ge­
meinsam mit führenden Hochschu­
len werden Grundlagen erarbeitet, 
beispielsweise für Alarmmanage­
ment, Methoden zur frühzeitigen 
Fehlererkennung oder Farbgestal­
tung von Prozessbildern.

Das Leitsystem 800xA ist von 
Grund auf so konzipiert, dass die 
Integration aller relevanter Infor­
mationen möglichst gut unterstützt 
wird. 800xA ermöglicht es, die Be­
dienoberfläche aus der Leitwarte 
identisch auch zur Trainingssimula­
tion zu verwenden. Die Prozessmo­
delle können dabei je nach Komple­
xität entweder direkt im Controller 
oder mit externen Simulationswerk­
zeugen implementiert werden. Mit­
hilfe einer Trainerkonsole können 
gespeicherte Szenarien eingespielt 
werden. Die Anlagenfahrer können 
so auch seltene und schwierige Pro­
zesssituationen realitätsnah erleben 
und bekommen die Möglichkeit, sich 
Kompetenzen anzueignen, die sie 
vor allem in Ausnahmesituationen 
brauchen werden.

Alarme können durch systemati­
sches Alarmmanagement wieder zu 
einem wertvollen Hilfsmittel für An­
lagenfahrer gemacht werden. 800xA 
enthält leistungsfähige Alarmfilter 
und ermöglicht eine zielgruppenge­

rechte Alarmzuordnung. Beispiels­
weise können wartungsrelevante 
Alarme wie die Überschreitung eines 
Betriebsstundenzählers direkt an das 
Wartungspersonal gesendet werden. 
ohne die Anlagenfahrer damit zu be­
lasten. Wichtige Alarmkennzahlen 
wie sie in EEMUA 191, NAMUR 
NA102 oder ISA 18.2 definiert wer­
den, können ohne großen Konfigura­
tionsaufwand präzise und einfach 
erfasst werden. Durch dieses direkt 
im Leitsystem integrierte Alarmma­
nagement können Anlagenfahrer im 
Rahmen von kontinuierlichen Verbes­
serungsprozessen selbst dazu beitra­
gen, dass das Alarmsystem eine hohe 
Qualität behält. Mithilfe des Alarm­
hiding lassen sich Regeln implemen­
tieren, um Alarme zu unterdrücken. 
So können beispielsweise für den sta­
tionären Zustand ausgelegte Alarme 
während transienter Prozessphasen 
ausgeblendet werden.

Ergonomie ernst genommen

ABB hat in Zusammenarbeit mit dem 
Leitwartenausstatter CGM Konzepte 
für eine ergonomische Arbeitsumge­
bung entwickelt. Beispielsweise kön­
nen Pulthöhe und Neigungswinkel 
der Monitore motorgesteuert einge­
stellt werden, um sowohl großen als 
auch kleinen Anlagenfahrern im Sit­
zen wie im Stehen einen ermüdungs­
freien und ergonomischen Arbeits­
platz zu bieten. Innenarchitekten 
können mithilfe von 3-D-Simulatio­
nen gemeinsam mit Anwendern Ent­
würfe für ergonomische Leitwarten 
erstellen und erproben. Dank inno­
vativer Ansätze mit erstaunlich ge­
ringem Platzbedarf realisiert werden 
können. Im Folgenden soll beispiel­
haft eine neue Möglichkeit darge­
stellt werden, wie in großen zentra­
len Leitwarten, von denen aus viele 
verschiedene Teilanlagen gesteuert 
und überwacht werden, situations­
abhängig mithilfe der Beleuchtung 
„Inseln höchster Konzentration“ ab­
gegrenzt werden können.

Konzentration fördern

Leitwarten sind in der Regel auch 
Kommunikationszentren, in denen 
sich alle am Anlagenbetrieb betei­
ligte Personen treffen und synchro­
nisieren können. Diese erwünschte 
Funktion steht zuweilen im Kon­
flikt mit den Bedürfnissen von An­
lagenfahrern, die gerade schwieri­
ge Prozessstörungen diagnostizie­
ren müssen, denn in solchen 
Situationen ist höchste Konzentra­
tion erforderlich. In modernen Leit­
warten wird die Raumbeleuchtung 
dazu genutzt, Außenstehenden zu 
signalisieren, dass das Leitstand­
personal derzeit nicht gestört wer­
den sollte. Rötliche Beleuchtung 

signalisiert, dass auf dem Leitstand 
gerade eine schwierige Aufgabe 
mit hohem Konzentrationsbedarf 
ausgeführt wird. Die Beleuchtung 
kann dabei wahlweise automati­
siert über hochpriore Alarme oder 
explizit durch die Anlagenfahrer 
gesteuert werden.

Diese kontextsensitive Beleuch­
tung ist nur ein Beispiel aus einem 
ganzen Bündel von Techniken, um 
den Anlagenfahrern einen Arbeits­
platz zu bieten, der sie dabei unter­
stützt, Höchstleistungen zu erbrin­
gen. Bei 800xA ist es möglich, ein 
und denselben Arbeitsplatzrechner 
für unterschiedliche Nutzergrup­
pen wie Anlagenfahrer, Wartungs­
personal und Anlageningenieure zu 
nutzen. Mithilfe des SmartClient 
lässt sich der Personenkreis mit 
Zugriff auf aktuelle Prozessdaten 
in den Bürobereich ausdehnen. Die 
tiefe Integration von Telekommuni­
kationsmöglichkeiten wie beispiels­
weise UHF, VHF und GSM in das 
Leitsystem ist ein weiteres Feld, 
wie die Teamarbeit mit dem Anla­

genpersonal besser unterstützt 
werden kann.

Solche ergonomischen und auf­
gabenoptimierte Leitstände bilden 
zusammen mit einer systematischen 
Ausbildung und einer sinnvollen Ar­
beitsgestaltung die Grundlage dafür, 
das Potential der Anlagenfahrer voll 
zu nutzen. Die Sicherheit und Wirt­
schaftlichkeit und damit die Wettbe­
werbsfähig der Anlagen lässt sich so 
nochmals steigern.

Dr. Martin Hollender und Axel Haller, 
ABB

www.abb.de ▪▪
www.operatorperformance.org▪▪

Endress+Hauser
Messtechnik GmbH+Co. KG
Telefon 0 800 EHVERTRIEB
oder 0 800 348 37 87
Telefax 0 800 EHFAXEN
oder 0 800 343 29 36

Einkaufen leicht gemacht.

Als weltweit tätiger Anbieter von exzellenten Produkten, zukunftsweisenden 
Dienstleistungen und Lösungen unterstützen wir die Prozesse unserer Kunden. 
Der Online Shop ist Teil unseres W@M – Life Cycle Management Konzeptes 
und unterstützt Sie in Ihren Beschaffungsprozessen. Mit nur einem Klick 
haben Sie Zugriff auf das gesamte Endress+Hauser Produktportfolio. Wichtige 
Informationen, wie kundenindividuelle Konditionen, tagesaktuelle Lieferzeiten 
oder weiterführende Dokumentationen zu Produkten unterstützen Sie in 
Ihren Aufgaben. Konfigurieren Sie Produkte, holen Sie Angebote ein und geben 
Sie Bestellungen auf. Beantragen Sie noch heute Ihren persönlichen Zugang 
unter: www.de.endress.com/shop

 Dr. Martin Hollender, 
Principal Scientist, 
ABB Forschungszentrum 
Ladenburg

2 Megapixel & 28 fps – GigE & Firewire Mehr Kühlwasser für Katar
Basler führt neue scout-Kameras 
ein, die 28 Bilder/s bei 2 Megapixel 
Auflösung liefern. Die scout-
scA1600-28-Kameras verwenden 
den Sony-ICX274 CCD-Sensor, wahl­
weise in Monochrom oder Farbe. 
Die Kameras sind mit GigE-Vision- 
oder mit IEEE1394b-Schnittstelle 
und als 90-Grad-Gehäuseversion 
verfügbar.

Diese Basler scout-Kameras 
zeichnen sich aus durch geringes 

Rauschen, eine geringe DSNU (Dark 
Signal Non Uniformity) und niedrige 
PRNU (Photo Response Non Unifor­
mity).

Durch die Kombination aus 
2-Megapixel-Sensor, einer großen 
Auswahl an Funktionen und der 
hohen Bildqualität eignen sich die 
scout-Kameras für ITS-Verkehrs­
überwachung, Medizintechnik, 
Bildverarbeitung sowie Machine-
Vision.

Link zum Basler scout-
Datenblatt:
www.rauscher.de/Pro-
dukte/Kameras/Basler-
Flaechenkameras/

Rauscher GmbH▪▪
	 Tel.: +49 8142 44841 0
	 info@rauscher.de
	 www.rauscher.de

Im März 2011 erhielt die 
KSB Aktiengesellschaft, 
Frankenthal, einen Pum­
penauftrag in zweistelli­
ger Millionenhöhe. Die 
Aggregate sind für eine 
der weltweit größten 
Meerwasserkühlanlagen 
bestimmt. Diese steht in 
der Industriestadt Ras 
Laffan in Katar am Persi­
schen Golf rund 80 Kilo­
meter nordöstlich von der 
Hauptstadt Doha entfernt. 
Das Meerwasser dient 
der Prozesskühlung in 
einer Gasverflüssigungs­
fabrik. Zum Einsatz kommen Kühl­
wasserpumpen der Baurreihe SEZ.

Um den gestiegenen Anforderun­
gen nach mehr Kühlwasser Rechnung 
zu tragen, will der Betreiber die vor­
handenen Pumpen durch baugleiche, 
aber deutlich leistungsstärkere Ein­
heiten ersetzen. Jedes der 18 Meter 
hohen und 70 Tonnen schweren Ag­
gregate verfügt über einen langsam 
laufenden, zwölfpoligen 6.000-Volt-

Hochspannungsmotor mit 
einer Leistung von 
4.000 kW. Die vollständig 
aus meerwasserbeständi­
gem Duplex-Edelstahl ge­
fertigten einflutige Rohr­
gehäusepumpen mit Halb­
axiallaufrad fördern 
insgesamt rund 140.000 
Kubikmeter in der Stunde 
auf eine Förderhöhe von 
58 Meter.

Die erste Pumpe wird 
das Frankenthaler Werk 
bereits Ende Dezember 
2011 in Richtung Katar 
verlassen. Bis Ende Juni 

2012 werden alle Aggregate geliefert 
sein. Zuvor testen die Pumpenspezia­
listen jede einzelne Maschine auf dem 
Frankenthaler Prüffeld. Der deutsche 
Pumpenhersteller erhielt den Auftrag 
unter anderem deshalb, weil er die 
Pumpen in sehr kurzer Zeit liefern 
kann.

KSB AG▪▪
www.ksb.com

chemanager-online.com/
automation
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Ein blaues Wunder
Mit Ethernet bis ins Feld mehr Flexibilität gewinnen

 In der Prozessmesstechnik werden 

noch immer die meisten Signale 

analog übertragen. So auch bei 

Shaw Industries, dem größten Tep-

pichhersteller der Welt. Bis das Unter-

nehmen einen großen Schritt wagte 

– und eine Färbelinie auf Ethernet 

umrüstete.

Die Krise hat den amerikanischen 
Immobilienmarkt erschüttert. Shaw 
Industries, Marktführer bei Boden-
belägen für den Wohnbereich, be-
kam dies hart zu spüren. Doch das 
Unternehmen handelte, noch ehe 
die Rezession durchschlug – und 
suchte nach Wegen, flexibler und 
effizienter zu produzieren. Dabei 
gelang mit einer neuen Lösung für 
das Färben von Teppichböden ein 
großer Schritt nach vorn.

Im Mittelpunkt dieser Lösung 
steht ein industrielles Ethernet-
Netzwerk – und richtungsweisende 
Durchflussmesstechnik von Endress 
+ Hauser. Doch der Reihe nach …

Ein Großteil der Teppichböden 
für den Wohnbereich wird in einem 
Tauchbad gefärbt. Dazu werden 
konzentrierte Farb- und Zusatzstof-
fe mit Wasser vermischt. „Unsere 
Aufgabe war, eine Anlage so umzu-
rüsten, dass wir mehr Produkte auf 
derselben Linie fertigen können“, 
erklärt Kevin Espy, leitender Projekt
ingenieur bei Shaw Industries. Dazu 
war es nötig, die Zahl der Injektions-
kreisläufe auf 40 zu erhöhen. „Vor 
allem aber mussten wir die gesamte 
Anordnung so abändern, dass wir 
den Durchflussbereich der einzel-
nen Schleifen ausweiten konnten. 
Denn je nach Faser brauchen wir 
ganz unterschiedliche Farb- und 
Zusatzstoffe in ganz unterschiedli-
chen Mengen.“

Zahlreiche Faktoren beeinflus-
sen, wie viel Färbelösung benötigt 
wird. Je nachdem, wie lange der 
Teppich im Dampfbad vorbehandelt 
werden muss, läuft die Anlage mal 
schneller, mal langsamer. Dunkle 
Töne brauchen mehr Farbstoffe; 
das Gleiche gilt für schwere Tep-
pichqualitäten. Dazu kommen stren-
ge Anforderungen an die Qualität: 

Die Durchflussraten dürfen höchs-
tens um ein Prozent vom Sollwert 
abweichen.

Schritt in die digitale Zukunft

Rasch war klar, dass das Ziel mit 
analoger Signalübertragung nicht 
realisierbar war. Mit einem Signalbe-
reich von 4 bis 20 Milliampere war 
die Messwertauflösung nicht erreich-
bar, die für einen so großen Durch-
flussbereich nötig ist. Der Wechsel 
auf das digitale HART-Protokoll lag 
nahe – und doch kam es anders.

Die neu entworfene Färbelinie 
sollte mit PlantPAx, einem Leitsys-
tem von Rockwell Automation, ge-
steuert werden. Es arbeitet mit 
EtherNet/IP, einem auf die Anforde-
rungen der Industrie abgestimmten 
und inzwischen in der Fabrikauto-
matisierung weitverbreiteten Ether-
net-Protokoll. Eines Tages stellte 
Rockwell Automation bei Shaw In-
dustries ein Coriolis-Durchfluss-
messgerät mit EtherNet/IP-An-
schluss vor: den Promass 83 von 
Endress + Hauser.

Das Konzept gefiel, doch war die 
Entscheidung nicht leicht, da es mit 
dem Wechsel eines Lieferanten ver-
bunden war. Das Personal ist in der 
bisherigen Technik geschult, die Ge-
räte sind vertraut, die Ersatzteile 
liegen im Regal – da braucht es 
schon überzeugende Argumente. Ge-
räte mehrerer Hersteller wurden auf 
Herz und Nieren geprüft, in Funkti-
on, Genauigkeit und Verlässlichkeit 
verglichen. Kommunikationsproto-
kolle, Gehäuseabmessungen und 
natürlich der Preis flossen in die Be-
wertung ein. Das Ergebnis: Der Pro-
mass von Endress + Hauser ist deut-
lich als Sieger hervorgegangen.

So entschied sich Shaw Industries 
am Ende für die Allianz von Rock-
well Automation und  Endress + 
Hauser und für die Ethernet-Tech-
nologie. Die Installation verlief rei-
bungslos und einfacher als mit her-
kömmlicher Feldbus-Technologie. 
Da jedes Instrument über eine eige-
ne IP-Adresse verfügt, kann nach 
der Installation über das Netzwerk 
sofort darauf zugegriffen werden. 
Vor allem bei der Konfiguration 
spart man dadurch viel Zeit.

Mehr Produkte, weniger Aufwand

Seit mehr als einem Jahr arbeitet 
die neue Anlage nun störungsfrei. 
Der Fortschritt ist frappierend: Der 
Durchflussbereich hat sich mehr als 
verdoppelt, die Durchflussrate kann 
zwischen 0,5 und mehr als 50 Litern 
in der Minute variieren. Statt bislang 
48 können heute 78 unterschiedli-
che Produkte auf der gleichen Linie 
gefärbt werden. Weil sich die Färbe-
lösung nun exakt und spezifisch do-
sieren lässt, sind keine Zwischen-
tanks mehr nötig. Das senkt den 
Aufwand und verringert den Ver-
brauch an Farb- und Zusatzstoffen. 
Das senkt die Kosten und ist um-
weltfreundlich. Längst ist die neue 
Anlage zum Vorzeigeobjekt gewor-
den; weitere Produktionslinien sol-
len umgerüstet werden.

Kontakt:▪▪
Endress + Hauser Messtechnik GmbH + Co. KG,  
Weil am Rhein
Tel.: +49 7621 975 01
info@de.endress.com
www.de.endress.com

Bildung fördern, Barrieren beseitigen

Die Beseitigung der mentalen Landesbarrieren im Dreiländereck 
Deutschland, Frankreich und Schweiz war eines der übergreifenden 
Ziele im Sozialbereich, die sich Georg H. Endress, einer der beiden 
Firmengründer von Endress + Hauser, schon früh gesetzt hatte. So  war 
er Mitinitiator der trinationalen Lehrlings- und Ingenieurausbildung 
am Oberrhein, die auch heute noch fester Bestandteil innerhalb der 
Ausbildung bei Endress + Hauser ist: Aufenthalte in den Werken in 
Cernay/Frankreich, Maulburg/Deutschland und Reinach/Schweiz sind 
für die Auszubildenden bei Endress + Hauser im Dreiländereck obli-
gatorisch. Durch die Verleihung des Ehrenpreises „Prix Bartholdi 2011“ 
wird Georg Endress posthum dafür gewürdigt, dass er sich in beson-
derer Weise um die grenzüberschreitende Zusammenarbeit verdient 
gemacht hat.
Natürlich hat sich Endress + Hauser seit der Firmengründung im Jahr 1953 
weit über die Grenzen des Dreiländerecks hinaus entwickelt: Das Unter-
nehmen verfügt heute über ein Netzwerk von 89 Gesellschaften in 42 
Ländern und über Produktionsstätten in der Schweiz, in Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, China, Japan, Indien, Tschechien, Süd-
afrika und den USA. Der sozialen Verantwortung versucht man weltweit 
gerecht zu werden. So unterstützt Endress + Hauser die Ausbildung jun-
ger Automatisierungsspezialisten am Marathwada Institute of Technolo-
gy im indischen Aurangabad. Dort wurde ein Schulungszentrum für 
Prozessautomation eingerichtet, in dem angehende Ingenieure praxisnah 
an moderner Messtechnik ausgebildet werden. Außerdem können die 
Studenten Praktika bei Endress + Hauser in Indien absolvieren.

Coriolis-Durchflussmessgerät Promass 83  
mit EtherNet/IP-Anschluss im Einsatz bei 
Shaw Industries

Schulungszentrum für Prozessautomation am Marathwada Institute of 
Technology in Indien

Georg H. Endress, einer der beiden Firmengründer von Endress + Hauser

Volle Kraft voraus!

CHEManager: Welche Regionen und 
welche Branchen haben besonders 
zum Erfolg von Endress + Hauser im 
vergangenen Jahr beigetragen?

M. Ziesemer: Die wirtschaftliche Erho-
lung war weltweit von Jahresbeginn 
an spürbar. Nur wenige Märkte – 
darunter Griechenland, Irland und 
die skandinavischen Länder – hatten 
hieran keinen Anteil. Das stärkste 
Wachstum verzeichneten wir in Ame-
rika, wo sich das Geschäft mit einem 
Plus von 38,2 Prozent noch kräftiger 
entwickelte als in Asien mit 28,5 Pro-
zent. Als Folge der Krise haben die 
aufstrebenden Märkte übrigens 
schneller an Bedeutung gewonnen 
als erwartet. Aber auch in Deutsch-
land wird wieder kräftig investiert: 
Deutschland gilt heute als das wett-
bewerbsfähigste Land der EU.

Besondere Impulse kamen für 
uns aus der Lebensmittelindustrie, 

unserer größten Branche. Dabei 
erholte sich der Anlagen- und Ma-
schinenbau – zum Beispiel Herstel-
ler von Abfüllanlagen – besonders 
rasant. Überdurchschnittlich bei-
getragen haben die Grundstoffin-
dustrie – hier profitierte etwa der 
Bergbau vom Hunger nach Roh-
stoffen – sowie die Pharmabranche. 
Chemische Industrie, Öl- und Gas-
branche, Metallurgie, Kraftwerks-
technik sowie Wasser-/Abwasser-
aufbereitung entwickelten sich gut. 
Einzig die Papier- und Zellstoffin-
dustrie blieb im Minus.

Wie reagieren Sie vertrieblich auf 
den Aufschwung …

M. Ziesemer: Die finanzielle Unabhän-
gigkeit erlaubt es Endress + Hauser, 
langfristige Ziele zu verfolgen und 
den eigenen Überzeugungen treu zu 
bleiben. Weil wir während der Krise 

kaum Stellen abgebaut haben, konn-
ten wir mit Einsetzen der Erholung 
gleich voll loslegen. Endress + Hau-
ser Polen weihte 2010 einen Neubau 
in Breslau (Wrocław) ein. Das Sales 
Center China nahm ein Warenverteil-
zentrum in Shanghai in Betrieb. Die 
niederländische Vertriebsgesellschaft 
bezog kürzlich ein neues Gebäude in 
Naarden. Endress + Hauser Thailand 
wird den bestehenden Sitz in Bang-
kok erweitern; das Sales Center Ma-
laysia will in ein eigenes Gebäude 
investieren. Die Präsenz im Nahen 
Osten wurde durch ein eigenes Büro 
in Abu Dhabi gestärkt. In Saudi-Ara-
bien will Endress + Hauser gemein-
sam mit einem Partner noch 2011 
eine eigene Niederlassung gründen. 
Sie sehen, dass die Zeichen auf wei-
teren globalen Ausbau in allen wich-
tigen Märkten gesetzt sind.

… und welche Risiken sehen Sie?

M. Ziesemer: Wir sind 2011 bestens 
gestartet: Auftragseingang und Um-
satz liegen derzeit zweistellig über 
den guten Zahlen des Vorjahrs. Al-
lerdings rechnen wir für die zweite 
Jahreshälfte mit einer Abschwä-
chung dieser Entwicklung. Es beste-
hen weiterhin wesentliche Unsi-
cherheiten: Die Finanzkrise ist noch 
immer nicht überwunden, und die 
Überschuldung vieler Staaten – ins-
besondere auch in der Euro-Zone 
– stellt eine Hypothek für die Zu-
kunft dar. Die politischen Unruhen 
in Nordafrika und Nahost, aber 

auch Erdbeben, Tsunami und Reak-
torkatastrophe in Japan haben uns 
vor Augen geführt, dass ein Unter-
nehmen jederzeit mit unerwarteten 
Ereignissen rechnen muss. Nach 
den Ereignissen in Japan haben wir 
übrigens weniger Sorgen vor der 
wirtschaftlichen Entwicklung im 
Land, sondern viel mehr befürchten 
wir weltweit Produktionsausfälle, 
da Japan der wichtigste Lieferant 
von Elektronikbauteilen ist und die 
Versorgung hier ohnehin ange-
spannt ist. Wir müssen und werden 

also wachsam und beweglich blei-
ben und weiterhin unsere Chancen 
nutzen, dürfen aber auch die Risi-
ken nicht übersehen.

Welche besonderen technologischen 
Entwicklungen haben sich in der 
Prozessautomation am Markt be-
merkbar gemacht und was erwarten 
Sie für die nahe Zukunft?

M. Ziesemer: Die drahtlose Feldbus-
kommunikation hat inzwischen in-
dustrielle Bedeutung. Wie von uns 
erwartet, setzen unsere Kunden die 
WirelessHART-Technologie dort ein, 
wo sie gesteigerten Sinn macht, also 

zum Beispiel in weit auseinander-
liegenden Anlagenbereichen oder in 
mobilen Anwendungen. Unseren 
bislang größten Auftrag auf diesem 
Gebiet haben wir vor Kurzem aus 
Kolumbien erhalten: Dort installie-
ren wir 700 WirelessHART-Trans-
mitter in einem Förderfeld der Öl-
industrie. Weitere Themen der 
Kommunikation betreffen die Ge-
räteintegration, wo wir intensiv den 
Prozess unterstützen, mit FDI zu 
einer plattformübergreifenden Lö-
sung zu kommen, oder die Web-

Technologien, durch die ein erheb-
licher Kundennutzen geschaffen 
werden kann. Ich denke da sowohl 
an mobile Anwendungen mit Apps 
für Service und Wartung als auch 
an die durchgängige Kommunikati-
on vom Feld über das Plant-Asset-
Management bis hin zum ERP, um 
zum Beispiel Bestellungen für Er-
satzteile auszulösen, die vom Feld-
gerät selbst angetriggert werden.

Aber auch hier gibt es Risiken ...

M. Ziesemer: Ja, Sie denken an das 
Thema Datensicherheit. Stuxnet hat 
die Automatisierungsbranche auf-

geschreckt. Schutz vor Sabotage 
und vor Spionage ist ein wichtiges 
Thema. Alles, was an neuen Tech-
nologien eingeführt werden soll, 
muss sicher sein vor Hackerangrif-
fen. Dabei führt jedoch aus Kosten-
gründen und auch aus Gründen der 
Bedienung kein Weg daran vorbei, 
bei Hard- und Software die gängi-
gen Standards zu verwenden. Es 
trifft zu, dass hier weiterhin viel zu 
tun bleibt.

Die Biotechnologie als Grundlagen-
technologie in den Life Sciences 
nimmt an Bedeutung zu. Welche neu-
en Prozess-Sensoren kann man auf 
diesem Feld von Endress + Hauser 
erwarten und wann werden sie ver-
fügbar sein?

M. Ziesemer: Was die eigentlichen 
Zielparameter betrifft, werden die 
Fermentationen heute „blind“ ge-
fahren. Von Zeit zu Zeit geht man 
mit einer Probe ins Labor – das 
war’s dann im Wesentlichen. Das ist 
ein höchst suboptimaler Prozess. 
Der Kunde will nicht nur pH, Druck, 
Temperatur und Sauerstoff messen, 
sondern beispielsweise das Zielpro-
tein oder die Zellaktivität. Hier sind 
wir in der Messtechnik noch weit 
entfernt von der industriellen Reife. 
Aber der Fortschritt schreitet 
schnell voran. Wir haben eigene 
Entwickler, die sich intensiv um das 
Thema Biotechnologie kümmern, 
und kooperieren eng mit der For-
schung.� ▪

 Endress + Hauser blickt auf ein erfolgreiches Jahr 2010 zurück: Mit etwa 

8.600 Beschäftigten weltweit erzielte Endress + Hauser einen Umsatz 

von über 1,3 Mrd. €. In fast allen Kenngrößen wurden exzellente oder 

gar die besten Werte der Firmengeschichte erzielt, die das Jahr 2010 zum „Best 

year ever“ für Endress + Hauser machen. Ein kleiner Wermutstropfen: Der starke 

Schweizer Franken im Vergleich zum Euro trübt das das Bild ein wenig – gemessen 

in Schweizer Franken liegt der Umsatz noch deutlich unter dem Vergleichswert 

des bisherigen Rekordjahres 2008. CHEManager befragte Michael Ziesemer, COO 

von Endress + Hauser und Mitglied des Executive Board, nach Hintergründen und 

der weiteren Entwicklung. Die Fragen stellte Dr. Volker Oestreich.

In Kolumbien installieren wir 
700 WirelessHART-Transmitter in einem 

Förderfeld der Ölindustrie.
Michael Ziesemer, COO von Endress + Hauser 
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 Unternehmen der Pharmain-

dustrie stehen heute vor der 

großen Herausforderung, 

dass immer mehr ihrer Produkte den 

Patentschutz verlieren und ihr Umsatz 

durch Generika zurückgeht. So sind 

etwa 50 % aller Medikamente, die in 

der EU verschrieben werden, bereits 

günstige No-Name-Produkte. Zusätz-

lich sind die Kosten, die Risiken sowie 

die Zeit für Forschung und Entwick-

lung neuer Medikamente auch heute 

noch sehr hoch. Schätzungen zufolge 

betragen die Aufwendungen für die 

Markteinführung eines neuen Mole-

küls etwa 800 Mio. US-$. Pharmaun-

ternehmen müssen also künftig neue 

Wege finden, um weiterhin nachhaltig 

wirtschaften zu können.

Große Unternehmen wie Glaxo
SmithKline und Astrazeneca haben 
sich daher für den Einsatz der As-
pentech Software aspenone Process 
Development for Pharmaceuticals 
entschieden. Mit ihr können sie so-
wohl die Zeit als auch die Kosten für 
Forschung und Entwicklung redu-
zieren. Außerdem hilft die Software 
Unternehmen, die Löslichkeitseigen-
schaften von neuen chemischen 
Komponenten vollständig zu verste-
hen. Risiken während des Entwick-

lungsprozesses eines neuen Medika-
ments können schnell erkannt und 
verringert werden, was gleichzeitig 
die Erfolgschancen erhöht. Simula-
tionsmodelle optimieren zudem das 
Kristallisierungsverfahren. Bei der 
Festlegung des Herstellungsprozes-
ses eines möglichen neuen Medika-
ments ist die Löslichkeit des Präpa-
rats ein entscheidender Faktor. Die 
schnelle Evaluierung von Löslich-
keitseigenschaften neuer chemi-
scher Komponenten sowie die Simu-
lationsergebnisse ermöglichen La-
boranten, sich auf hochwertige und 
Erfolg versprechende Experimente 
zu konzentrieren. Mithilfe der Vor-
hersagemodelle werden auch die 
Herstellungs- und Reinigungspro-
zesse verbessert, sodass schneller 

mit der Produktion begonnen wer-
den kann. Das vollständige Wissen 
darüber, welche Wirkstoffe für die 
Herstellung eines Medikaments nö-
tig sind, unterstützt dabei, den Ma-
terialeinsatz zu optimieren und zu-
gleich den Gewinn zu erhöhen.

Die Technologie für die Löslich-
keitsmodelle hat Aspentech in Zu-
sammenarbeit mit Pharmaunter-
nehmen entwickelt und erfüllt die 
neuesten Standards und Richtlinien 
der Industrie. Die wissenschaftliche 
Basis der Vorhersagen von Löslich-
keiten liefert dabei das „Nonrandom 
Two-Liquid Segment Activity Coef-
ficient (NRTL-SAC) Model“, das sich 
das Unternehmen patentieren lies.

Bei GlaxoSmithKline wird NRTL-
SAC innerhalb eines umfassenden 

Screening-Workflows eingesetzt, um 
Vorhersagen über die Zusammen-
setzung von Präparaten in Single- 
und Multi-Lösungsmittelgemischen 
zu erstellen. Die vorhergesagten Lös-
lichkeitswerte werden für die Aus-
wahl geeigneter Lösungsmittelsyste-
me verwendet, die für jedes Kristal-
lisationsmodell einzigartig sind. Die 
rationelle Auswahl der Lösungsmit-
tel und das systematische Screening 
helfen dem Unternehmen, Risiken 
besser einzuschätzen und mehr Ver-
trauen und Zuversicht während der 
Produktentwicklung zu haben.

Derartige technologische Lösun-
gen bieten einen signifikanten Mehr-
wert für die Produktion traditionel-
ler Arzneimittel und helfen den 
Unternehmen, den aktuellen Her-
ausforderungen zu begegnen. Denn 
eine effektivere Arbeitsweise ist der 
erste Schritt auf dem Weg zu einem 
nachhaltigen Wirtschaften.

Kontakt:▪▪
Norber Meierhöfer
Director Business Consulting EMEA bei AspenTech, 
Wiesbaden
Tel.: +49 611 714 600 
norbert.meierhoefer@aspentech.com
www.aspentech.com

Geben Sie Funken keine Chance – Schalten Sie DART ein!
Mit DART-Feldbus steigern Sie die Leistungspegel erheblich und dies bei gleichzeitiger Gewährleistung der Eigen-
sicherheit des gesamten Feldbus-Netzwerks – Sie müssen es einfach nur einschalten. Die Weiterentwicklung von 
FISCO führte zur Technologie DART (Dynamic Arc Recognition and Termination). Sie ist so einfach anzuwenden, 
dass Sie sich keine Gedanken mehr über den Explosionsschutz machen müssen. Mit DART-Feldbus – von den 
Innovatoren bei Pepperl+Fuchs – haben gefährliche Funken keine Chance.
Erfahren Sie mehr unter: www.dart-feldbus.de

Pepperl+Fuchs Vertrieb Deutschland GmbH
Lilienthalstraße 200 · 68307 Mannheim
Tel. +49 621 776-2222 · Fax +49 621 776-272222
pa-info@de.pepperl-fuchs.com · www.pepperl-fuchs.de

DART-FELDBUS
DIE EINFACHHEIT DER
EIGENSICHERHEIT

Kosten reduzieren
Process-Development-Software hilft Pharmaindustrie bei der Entwicklung neuer Medikamente

chemanager-online.com/
tags/it

Füllstandmessumformer mit SIL 2

Allianz für die Pharmaindustrie

Safety Steuerung erweitert

Emersons berührungslose 
Radar-Füllstandmessum-
former der Rosemount-
5400-Serie haben die 
Zulassung für sicher-
heitsgerichtete Sys-
teme erhalten. Nach 
Untersuchungen un-
abhängiger Institute er-
hielt die 5400-Serie die er-
forderlichen FMEDA (Failure 
Modes, Effects and Diagnostic 
Analysis – Ermittlung 
von Fehlerursachen 
und deren Auswir-
kung auf das 
System)-Berichte. 
Dies bedeutet, dass Unternehmen 
der Öl- und Gasproduktion, Raffi-
nerien, petrochemische und che-
mische Unternehmen sowie 
Kraftwerke die Radartechnologie 
nutzen können und gleichzeitig 
die entsprechenden IEC-Stan-
dards und -Normen erfüllen.

Die Rosemount-5400-Serie – 
berührungsloses 2-Leiter-Radargerä-
te für Füllstandmessungen bei Flüs-
sigkeiten und Schlämmen – mit 
4...20 mA-Ausgang – wurde entspre-
chend den IEC 61508 Hardwarean-
forderungen vom Technical Research 
Institute of Sweden (SP) untersucht. 
Der entsprechende Bericht bestätigt 
ein Verhältnis der sicheren Fehlerfäl-

le (Safe Failure Fraction – 
SFF bzw. SPFM) von 

über 80 % und somit 
eine Eignung für 
SIL  1 mit einer 
Hardwarefehlerto-
leranz (Hardware 
Fault Tolerance – 

HFT) von 0 oder 
eine Eignung für SIL 2 

mit einer HFT von 1. Dar
über hinaus ist es möglich, 

den Nachweis der 
Betriebsbe-
währtheit 
(proven-in-use 

demonstration) 
gemäß IEC 61511 (Typ B Sub-
system) zu erbringen.

Die 2-Leiter-Technologie 
ermöglicht eine schnelle 
und preisgünstige Installa-
tion. Durch benutzer-
freundliche grafische An-
wenderschnittstellen mit 
Assistenten, eine „Mess 

und Lern“-Funktion, Vorschlä-
ge für anwendungsspezifische Kon-
figuration und PlantWeb-Funktio-
nalität ist der Messumformer pro
blemlos in neue oder vorhandene 
Leitsysteme einzubinden.

Emerson Process Management▪▪
www.emersonprocess.com/rosemount/safety/

Während die Gesundheitssysteme 
in den etablierten Märkten unter 
einem massiven Kostendruck ste-
hen, erleben die sogenannten 
„Pharmerging Markets“ ein beein-
druckendes Wachstum. Diese Ent-
wicklung stellt Pharmaunterneh-
men vor vielfältige Herausforde-
rungen und eröffnet Anbietern von 
Produktionstechnik zahlreiche 
Chancen.

Sechs Unternehmen des Spezial-
maschinenbaus haben jetzt eine 
strategische Allianz gegründet: Mit-
glieder der „Excellence United“ sind 
die Unternehmen Bausch+Ströbel, 
Fette Compacting, Glatt, Harro Höf-
liger, Uhlmann und VisioTec. Das 
gemeinsame Angebot richtet sich 
gezielt an Unternehmen der Phar-
ma-, Medizintechnik- und Prozess-
industrie und deckt alle Stufen der 
Wertschöpfungskette ab: angefan-
gen bei Laborausrüstung über die 
Herstellung von klinischen Mustern 
und die Arzneimittelproduktion bis 

hin zu Maschinen für die Endverpa-
ckung.

„Wir treten an, um durch unser 
gemeinsames Angebot die Produkti-
vität und Effizienz der Produktions-, 
Entwicklungs- und Verpackungspro-
zesse unserer Kunden deutlich zu 
verbessern“, erklärt Siegfried Drost, 
GF von Uhlmann und Sprecher der 
Excellence United, den Anspruch 
der Allianz.

So profitieren Kunden bei Turn-
Key-Projekten von aufeinander ab-
gestimmten Prozessen, modernen 
Bedienkonzepten und durchgängiger 
Dokumentation. Durch die gemein-
same Nutzung der Ressourcen ha-
ben Kunden Zugriff auf ein weltwei-
tes Service-Netzwerk mit rund 600 
Mitarbeitern. Insgesamt beschäfti-
gen die Unternehmen der Excellence 
United mehr als 4.800 Mitarbeiter 
und erzielen einen Umsatz von über 
800 Mio. €.

www.excellence-united.com▪▪

Sicherheitsgerichtete Steuerungen 
werden in der Prozessindustrie ver-
breitet eingesetzt, um die hohe Be-
triebssicherheit der Anlagen zu ga-
rantieren. Das umfasst Anwendun-
gen in der Öl- und Gasförderung 
ebenso wie in der Petrochemie, der 
Eisen- und Stahlerzeugung, im Ener-
giesektor und anderen Bereichen 
der Rohstoffindustrie. Die Sicher-
heitstechnik kommt etwa bei Notab-
schaltungen, bei der Brandverhü-
tung und -bekämpfung sowie bei der 
Steuerung von Feuerungs- bzw. Ver-
brennungsvorgängen zum Einsatz.

Yokogawa Electrical Corporation 
bringt eine Erweiterung der sicher-
heitsgerichteten Steuerung ProSafe-
RS auf den Markt. In der neuen Ver-
sion R3.01 stehen Eingangsmodule 
in SIL 3 für die direkte Aufnahme 
von Thermoelementen oder Wider-
standsthermometern zur Verfügung. 
Eine spezielle Software überwacht 
und dokumentiert detailliert Bedie-
neingriffe und begrenzt die Art der 
Eingriffe, die jeder einzelne Ingeni-
eur der Betriebsmannschaft am 
ProSafe-RS-Sicherheitssystem vor-

nehmen darf. Außerdem wurden 
neue „terminal boards“ für die DIN 
Hutschienenmontage konstruiert, 
die etwa 60 % kleiner als die Vorgän-
germodelle sind.

ProSafe-RS genügt der IEC61508 
bezüglich der funktionalen Sicher-
heit von elektrischen und elektroni-
schen Systemen und kann auch in 
SIL-3-Anwendungen eingesetzt wer-
den. Die von Yokogawa neu entwi-
ckelten, zuverlässigen Module und 
kompakten terminal boards sowie 
Softwarekomponenten zur Doku-
mentation und Analyse von Bedie-
neingriffen adressieren die Kunden-
wünsche nach mehr Sicherheit und 
Zuverlässigkeit im Anlagenbetrieb.

Yokogawa Deutschland GmbH▪▪
www.yokogawa.com/de
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Bartec hat sein Produktspek-
trum der Polaris Touch Pa-
nel PCs für den Ex-Bereich 
um das neue 12,1“-Gerät 
mit Widescreen LED-Display 
erweitert. Dieses bietet bei 
einer hohen Auflösung von 
1.280 x 800 Pixeln und 
16:10-Darstellungsformat 
mehr Platz für die Visualisie-
rung und Steuerung von Au-
tomatisierungsaufgaben. 
Komplexe Prozesse können 
mithilfe der großen Anzeige-
fläche übersichtlicher und 
detaillierter dargestellt wer-

den. Die hochauflösenden 
Displays mit LED-Hinter-
grundbeleuchtung und 
Touchscreen ermöglichen 
eine intuitive und komfor-
table Bedienung. Der Touch 
Panel ist serienmäßig mit 
einen Prozessor der neues-
ten Generation, dem Intel 
Atom mit 1,6 GHz, ausge-
rüstet. Als Betriebssystem 
ist Windows XP Professional 
vorinstalliert, optional ist 
Windows 7 möglich.

www.bartec.de▪▪

Der Schlüssel zum erfolgreichen B2B-Commerce
Cloud-basierte B2B-Handelsplattform bringt Angebot und Nachfrage schnell und effizient zusammen

 Schnell, effizient und kosten-

günstig – so lautet die Heraus-

forderung für Unternehmen im 

heutigen Wirtschaftsumfeld, eine Auf-

gabe, deren Lösung maßgeblich von 

der Struktur des Einkaufs abhängt. In 

den letzten Jahren wurden Millionen in 

die Straffung und die Automatisierung 

interner Prozesse investiert. Der Han-

del zwischen Unternehmen ist davon 

jedoch weitestgehend unberührt und 

entsprechend ineffizient geblieben. 

Nach Angaben von Branchenanalys-

ten werden 80 % aller B2B-Commerce-

Transaktionen nach wie vor manuell 

und 85 % aller Rechnungen auf dem 

Papierweg abgewickelt.

Um derartige Ineffizienzen zu besei-
tigen, bieten sich webbasierte Tech-
nologien, welche eine effektive B2B-

Kollaboration schaffen sollen, be-
sonders an. Nicht selten fällt 
Unternehmen die Zusammenarbeit 
mit ihren Handelspartnern schwer, 
da existierende Systeme einen ein-
fachen Austausch nicht zulassen.

Cloud Computing bietet 
entscheidende Vorteile

Der Schlüssel zur Verbesserung kol-
laborativer Handelsbeziehungen 
liegt daher in cloudbasierten Platt-
formen. Mit Cloud Computing kön-
nen IT-Infrastrukturen, Software, 
Best Practices und Standards inner-
halb einer ganzen Community aus-
getauscht werden. Jeder Einzelne 
bezahlt dabei jeweils nur für die 
Leistungen, die er auch wirklich 
nutzt, kann dabei aber mit einer 
umfassenderen Infrastruktur arbei-
ten, welche er sich allein so viel-
leicht gar nicht leisten könnte.

Aufgrund der Flexibilität und des 
Sharings innerhalb von Cloud-Lö-
sungen sinken die Kosten für die 
Implementierung von Spend-Ma-
nagement-Tools, und die Zeit zur 
Realisierung des ROI verkürzt sich 
erheblich. Dies bedingt eine breitere 

Annahme von E-Purchasing und da-
mit einhergehend die Verbesserung 
von Beziehungen zwischen Einkäu-
fern und Lieferanten durch die Stan-
dardisierung der Prozesse im ge-
samten Procure-to-pay-Zyklus.

Für den wirtschaftlichen Auf-
schwung spielen neue Social-Media-
Anwendungen eine große Rolle, denn 
sie bieten drei entscheidende Dinge 
für ein effektives Wachstum: Vernet-
zung, Effizienz und Informationen. 
Das Vernetzen erleichtert die Zusam-
menarbeit rund um die wichtigsten 
Commerce-Prozesse; mehr Effizienz 
und Produktivität wird durch die Au-
tomatisierung von taktischen Trans-
aktionen bewirkt und Communities 
informieren Unternehmen schnell 
über aktuelle Markterkenntnisse.

Kürzere Sourcing-Zyklen bei Air Products

B2B-Commerce kann sich aufwen-
dig und als sehr komplex erweisen. 
Diese Erfahrung machte auch das 
internationale Chemieunternehmen 
Air Products & Chemicals. Mit 
Hauptsitz in den USA ist Air Pro-
ducts weltweit im Verkauf von Gasen 
und Chemikalien für den industriel-
len Gebrauch tätig. Das Unterneh-
men betreibt Handel in über 30 
Ländern. Besonders in abgelegenen 
Regionen konnte der Einkauf auf-
grund veralteter Sourcing-Tools oft-
mals die benötigten Güter nicht zum 
optimalen Preis beziehen. Mithilfe 
von Ariba konnte Air Products die 

Zusammenarbeit mit seinen Liefe-
ranten erheblich verbessern. Mit 
Lösungen, die On-Demand als Soft-
ware as a Service in der Ariba Com-
merce Cloud bereitgestellt werden, 
ist Air Products nun in der Lage, glo-
bale Sourcing-Prozesse wesentlich 
effektiver und effizienter zu führen. 
Alle Waren können nun in über 40 
Online-Katalogen, die von der Un-
ternehmens-Webseite aus zugäng-
lich sind und auf zentral verhandel-
ten Verträgen basieren, bestellt 
werden, sodass eine überregionale 
Compliance garantiert ist. Air Pro-
ducts erzielte auf diesem Weg beim 
Einsparungen von bis zu 40 % sowie 
erheblich kürzere Sourcing-Zyklen. 

Clariant bindet alle Vertriebsregionen an

Clariant stand vor einer ähnlichen 
Herausforderung. Der Schweizer 
Chemiekonzern beliefert die verar-
beitende Industrie mit Spezialche-
mikalien z. B. zur Vorbehandlung, 
Einfärbung, Bedruckung und Ver-
edelung von Textilien oder zur Ver-
besserung der Festigkeit und der 
Oberfläche von Papier. Der Spezia-
list für Oberflächeneffekte und Ver-
edelungschemikalien musste drin-
gend die Anbindung seiner etwa 300 
globalen Lieferanten optimieren. 
Dies wurde ebenfalls mittels gehos-
teter Kataloglösungen, der Reduzie-
rung administrativer Lasten sowie 

einer Ausweitung des E-Procure-
ments erreicht. Durch die Nutzung 
der cloudbasierten Social Com
merce-Lösungen innerhalb der Ari-
ba Commerce Cloud können bei 
Clariant nun 1.200 Nutzer in 13 
Ländern jährlich etwa 160.000 
Transaktionen durchführen und von 
Millionen Bestandseinheiten in 
schnellen und akkuraten Online-
Katalogen profitieren. Clariant 
konnte seine globale Präsenz aus-
weiten und alle Vertriebsregionen 
mit einer benutzerfreundlichen Lö-
sung anbinden.

Laut aktueller Zahlen werden 
Social Media-Anwendungen mittler-
weile häufiger für die Business-
Kommunikation eingesetzt als 
E-Mails. Dieser Trend wird sich fort-
setzen und zu vermehrter Kolla
boration zwischen Lieferanten, dem 
Einkauf, der IT- und der Finanzab-
teilung führen. Ausgaben können 
auf einer gemeinsamen Plattform 
einfacher verwaltet werden, Kosten-
transparenz wird gesteigert und 
Betriebsabläufe werden auf neue 
Effizienz- und Compliance-Level ge-
hoben. Der Einkauf als Schlüssel-
komponente des Commerce-Prozes-
ses kann von dieser Entwicklung 
nur profitieren.

Kontakt:▪▪
Alex Saric, Marketing Director EMEA
Ariba Deutschland GmbH, Frankfurt
Tel.: +49 69 710456 290
asaric@ariba.com
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Instandhaltung Prozessautomation

Top Event Engineering
 w Der entscheidende 

Punkt
Wir lieben Herausforderungen. 
Deshalb bekommen Sie von uns 
auch bei komplexen Aufgaben exakt 
passende, zukunfts sichere Konzepte.

Wir bringen Ihre IT auf den Punkt: 
mit einfallsreicher Beratung und 
intelligenten IT-Lösungen, die Ihren 
Erfolg nachhaltig sichern. Mit un-
seren Lösungen haben wir uns 
einen ausgezeichneten Ruf als Bran-
chenspezialist erworben und stehen 
im Ranking der IT-Beratungs- und 
Systemintegrationsunternehmen in 
Deutschland auf Platz 7. Als un-
abhängige, international agierende 
Unternehmensgruppe beschäftigen 
wir weltweit über 3.000 Mitarbeiter 
und bündeln eine Fülle technologi-
scher und fachlicher Kompetenzen 
zu einem ganzheitlichen Lösungs-
portfolio für eine Vielzahl von Bran-
chen. Mehr Informationen dazu fi nden 
Sie auf www.msg-systems.com 

.consulting .solutions .partnership

Alex Saric,
Ariba 

Touch Panel für Ex-Bereich Hochauflösende Kameras
Auch im 5-Megapixel-Segment bie-
tet IDS jetzt eine komplettiertes 
Kameraprogramm an. Es sind nun-
mehr Modelle sowohl mit CMOS- 
oder CCD-Sensor als auch mit USB- 
oder GigE-Anschluss erhältlich. Die 
Kameras warten im Vergleich zu 
den derzeit populären 1,3-Megapi-
xel-Versionen mit einer ca. viermal 
höheren Detailgenauigkeit auf.

Die CMOS-Varianten sind mit 
dem bewährten 1/2-Zoll-Sensor von 
Aptina ausgestattet und liefern ne-
ben einem hervorragenden Preis-
Leistungs-Verhältnis auch schnelle 
Frameraten von bis zu 15 Bildern 

pro Sekunde. Auch die Bildwieder-
holraten bei Binning, Subsampling 
und AOI sind im Vergleich zu  
CCD-Modellen technologiebedingt 
deutlich höher.

IDS verbaut den 5-Megapixel-
CMOS-Sensor in allen Kameraserien 
– von der leistungsfähigsten GigE-
Kamera bis zur 44 x 44 mm kleinen 
Board-Level-Variante.

www.ids-imaging.de▪▪

P&ID-Software
Der Anlagenbauer Schrader Ver-
fahrenstechnik hat sich für die 
Engineering-Software Visual Plant 
Engineer von X-Visual entschieden. 
Der Auftrag umfasst die Implemen-
tierung, Integration und Anbindung 
an ein ERP-System. Ziel ist es,  
Projektphasen wie Vertrieb, Engi-
neering sowie Beschaffung des  
Anlagenbauers intelligent zu ver-
knüpfen und die gesamte Projekt
abwicklung ganzheitlich zu opti-
mieren. Die Einführung der kom
binierten Branchenlösung ist 
zunächst für die Niederlassungen 
Ennigerloh und Landsberg geplant 
und wird im Jahr 2011 umgesetzt. 
„Die IT-Integrationslösung soll un-
sere Arbeitsprozesse nicht teilwei-
se, sondern ganzheitlich unterstüt-
zen und verschlanken“, erklärt Dr. 
Michael Nussbaumer, Leiter der 
Entwicklung bei Schrader Verfah-
renstechnik.

www.x-visual.net▪▪

Visit us at  
www.chemanager-online.com
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G D c h - S e m i n a r e

Spektrales Imaging: Bildgebende Verfahren in der Prozessanalytik,
27.–29. September 2011, Reutlingen
Im Kurs werden den Teilnehmern die Grundlagen der spektralen Bild-
gebung vermittelt um deren Potential für die Prozessanalytik abschätzen 
zu können. In praktischen Übungen wird auf die Messung und Auswer-
tung der Daten eingegangen und die möglichen Fehler dabei besprochen. 
Präsentationen von ausgewählten Instrumentenherstellern und Indus
trievertretern ergänzen die Übungen. Schwerpunkte sind Messgeome
trien, Möglichkeiten und Risiken, Kalibrationsverfahren und Auswerte-
techniken, Hands-on-Versuche zur Vermeidung von Messfehlern, Infor-
mationstiefe, Anwendungsperspektiven.
Leitung: Prof. Dr. Rudolf W. Kessler, Kurs: 394/11

Online-Chromatographie: Chromatographisches Prozessmonitoring,
21.–22. November 2011, Köln
Ziel des Kurses ist es, den Teilnehmern die Grundlagen der Online-Chro-
matografie zu vermitteln und das Potential für die Prozessanalytik abzu-
schätzen. In praktischen Übungen wird auf die grundlegenden Techniken 
beim chromatografischen Prozessmonitoring eingegangen. Praktische 
Versuche an Labor- und Technikumsanlagen ergänzen die Übungen. 
Schwerpunkte des Kurses sind Möglichkeiten der Online-Chromatografie 
zur stoffspezifischen, reaktionsmechanistischen Prozessaufklärung, dar-
aus abgeleitete Möglichkeiten zur Optimierung und Kostensenkung der 
Verfahrensführung durch Ermittlung von Korrelationen zu einfachen Pra-
xisparametern für eine geeignete Summenparameter-Prozesskontrolle.
Leitung: Prof. Dr. Astrid Rehorek, Kurs: 393/11

Prozess-Spektroskopie: Einführung in die spektroskopischen
Methoden der Prozessanalytik, 29. November–1. Dezember 2011, Berlin
Ziel des Kurses ist es, die grundlegenden Methoden der Prozess-Spek
troskopie kennenzulernen und einen praktischen Einblick in deren Leis-
tungsfähigkeit zu gewinnen. Auf Basis des vermittelten Wissens soll den 
Teilnehmern eine Entscheidungshilfe gegeben werden, welche prozess-
spektroskopischen Methoden zur Problemlösung herangezogen werden 
können. Der Kurs beleuchtet die wichtigsten spektroskopischen Methoden 
aus den Bereichen NIR-, optische Spektroskopie und Massenspektrosko-
pie, die häufig für prozessanalytische Aufgaben herangezogen werden. 
Zusätzlich zu diesen Methoden werden innovative neue Ansätze wie z. B. 
kernresonanzspektroskopische Untersuchungen für die Prozessanalytik 
vorgestellt.
Leitung: Dr. rer. nat. Michael Maiwald, Kurs: 395/11

Präparative Chemie in Mikroreaktoren, 21.–22. September 2011, Dresden
Es werden die Möglichkeiten des Einsatzes von Mikrostrukturreaktoren 
in der präparativen Chemie behandelt. Dabei wird der Frage nachgegan-
gen, wie es gelingt, innovative Konzepte der Mikroreaktionstechnik er-
folgreich im F&E-Bereich von der Idee über das Verständnis der Wirk-
mechanismen bis hin zum Reaktordesign umzusetzen. Zusammen mit 
erfahrenen Referenten aus Hochschule und Industrie werden aktuelle 
theoretische und praktische Erkenntnisse und Erfahrungen auf dem Ge-
biet der Mikroreaktionstechnik erläutert, bewertet und diskutiert. 
Schwerpunkte des Kurses sind Konzepte chemischer Reaktoren, Grund-
lagen der Reaktionsführung in Mikroreaktoren, modulare Mikroreaktor-
anlagen, Life Sciences in Mikroreaktoren, Feinchemikalien- und Fest-
stoffsynthesen.
Leitung: Prof. Dr. Wladimir Reschetilowski, Kurs: 024/11

Schwingungsspektroskopie (Raman, Mittel-Infrarot und Nah-Infrarot) für die che-
mische Qualitäts- und Prozesskontrolle, Theorie, Instrumentation, Applikationen, 
20.–22. September 2011, Essen
Ziel der Veranstaltung ist die Erarbeitung der theoretischen und instru-
mentellen Grundlagen und der praktischen Anwendungsmöglichkeiten der 
modernen Schwingungsspektroskopie. Der Fokus auf „real-life“-Beispiele 
wird dabei helfen, die am besten geeignete der drei diskutierten Techniken 
für individuelle Probleme auszuwählen. Die Teilnahme an dem Kurs wird 
auch dazu befähigen, die Vor- und Nachteile der Schwingungsspektrosko-
pie im Vergleich zu anderen analytischen Verfahren besser abzuschätzen 
und schwingungsspektroskopische Daten effizienter auszuwerten.
Leitung: Prof. Dr. Heinz Wilhelm Siesler, Kurs: 503/11

Anmeldung/Information:▪▪
Gesellschaft Deutscher Chemiker e. V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: +49 69 7917 485
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung

Hans Wijers, CEO von AkzoNobel, verlässt den niederlän-
dischen Coatings- und Spezialchemiekonzern nach der 
Hauptversammlung 2012. Zu seinem Nachfolger wird der 
Aufsichtsrat Ton Büchner, Präsident und CEO des Schwei-
zer Unternehmens Sulzer, vorschlagen. Hans Wijers (60) 
kam im Oktober 2002 als Vorstandsmitglied zu AkzoNo-
bel und wurde im Mai 2003 zum CEO benannt. Nachdem 
Wijers den Durchsatz des Pharmageschäftes verbessert, 
die Chemikaliensparte gebündelt und den Coatingsbe-

reich vergrößert hatte, leitete er die Entflechtung der Pharmaoperationen 
ein. AkzoNobels nächstes Ziel ist es, durch eine Strategie des beschleu-
nigten nachhaltigen Wachstums um das Jahr 2015 einen Umsatz von 
20 Mrd. € zu erzielen.

Dr. Hans-Joachim Müller (52), seit 2007 Vorstandsmitglied der Süd-Chemie 
und für den Bereich Catalysis & Energy (Catalysts) zuständig, hat zum 
1. Juli zusätzlich den Bereich Functional Materials (Adsorbents) übernom-
men. Im Zuge der Integration in den Clariant-Konzern wurde der Süd-
Chemie-Vorstand neu geordnet und die Zahl der Vorstandsressorts von 
vier auf drei reduziert. Dr. Günter von Au (59) bleibt Vorstandsvorsitzender 
und verantwortet das gesamte operative Süd-Chemie-Geschäft. Der stell-
vertretende Vorstandsvorsitzende Dr. Hans Jürgen Wernicke (62) und Finanz-
vorstand Edgar Binnemann (56) sind zum 30. Juni aus dem Vorstand aus-
geschieden. Die Aufgaben des Finanzvorstands hat zum 1. Juli Udo de Wall 
(47) übernommen, der in Personalunion weiterhin Vorstandsmitglied von 
Clariant in Sulzbach und Region Head of Finance Europe ist.

Markus Pinger wird zum 15. August 2011 neuer Vorstandsvorsitzender von 
Celesio. Der bisherige Celesio-Vorstandschef Dr. Fritz Oesterle hat den Phar-
magroßhändler nach Differenzen mit dem Aufsichtsrat Ende Juni verlassen. 
Pinger (47) ist gegenwärtig beim Kosmetik- und Klebstoffspezialisten Bei-
ersdorf für das Vorstandsressort Brands & Supply Chain verantwortlich. 
Bis zu seinem Amtsantritt soll Celesio-Vorstandsmitglied Wolfgang Mahr den 
Vorsitz übernehmen. Bei Beiersdorf hat Ralph Gusko (50), zuletzt Geschäfts-
führer Nordeuropa, nun das Ressort von Pinger übernommen.

Dr. Peter Nagler hat zum 1. Juli bei Evonik die neugeschaf-
fene Funktion des Chief Innovation Officer (CIO) über-
nommen. In seiner neuen Tätigkeit wird Nagler die 
Wachstumspläne von Evonik insbesondere durch eine 
abgestimmte Innovationsstrategie für den Gesamtkon-
zern unterstützen. Der promovierte Chemiker begann 
seine Karriere 1986 bei der damaligen Degussa. Neben 
mehreren leitenden Funktionen an den Standorten Ha-
nau-Wolfgang und Frankfurt bekleidete Dr. Nagler Füh-

rungspositionen an Evonik-Standorten in Paris/Frankreich (von 1993 bis 
1997) und Sao Paulo/Brasilien (von 2005 bis 2007). Seit April 2009 ist er 
Leiter Innovation Management Chemicals & Creavis.

Klaus Kleeb, geschäftsführender Gesellschafter von Ter 
Hell Plastic, zieht sich zum Jahreswechsel aus dem ope-
rativen Geschäft zurück. Seit 1. Juli ist nun Claus Dobrowol-
ski (54) Sprecher der Geschäftsleitung des Herner Kunst-
stoffspezialisten. Mit Dobrowolski übernimmt ein erfah-
rener Manager die Sprecherfunktion. Vor seiner Berufung 
zum Geschäftsführer zum 1. Januar 2011 trug er lange 
Jahre Verantwortung beim südafrikanischen Chemiekon-
zern Sasol, davor war der Dipl.-Kaufmann bei Still für 

die internationalen Tochtergesellschaften zuständig.

Online Clienting

Der Wurm muss dem Fisch schmecken 

Kreative PR

Faszination Rhetorik

Während immer mehr Menschen das 
Internet zur Information und zum 
Kauf nutzen, sind in vielen Unterneh-
men die Vertriebs-, Service- und Ver-
kaufsabteilungen immer noch im 
„Offline-Denken“ verhaftet. Diese 
Unternehmen verpassen die Verän-
derung ihrer Kundenwelt und laufen 
Gefahr, den Kontakt zu ihren Käu-
fern und Klienten zu verlieren. Die 
Orientierung am digitalen Kunden 
erfordert es, die Kommunikation neu 
zu gestalten: Die gesamte Kunden
orientierung muss internetfähig wer-
den. Um sich diese neue Gruppe op-

timal zu erschließen, ist es unerläss-
lich, dass ein neues Denken und neue 
Prozesse im gesamten Unternehmen 
Einzug halten. Edgar K. Geffroy hat 
dazu ein „Update“ seines bekannten 
Erfolgskonzepts des Clienting vorge-
nommen — und zeigt, dass das neue 
Online-Clienting der richtige Schlüs-
sel zum digitalen Kunden ist.

Das Einzige, was stört, ist der digitale Kunde▪▪
Durch Online-Clienting zu mehr Verkaufserfolg
von Edgar K. Geffroy
Redline Verlag, München 2011, 19,99 €
ISBN 978-3-86881-297-8

Täglich werden Millionen von Prä-
sentationen gehalten. Leider meis-
tens falsch. Die Zuhörer langweilen 
sich, wissen nicht, worauf der Red-
ner hinauswill. Wie präsentiert man 
so schmackhaft, dass die Zuhörer 
sofort anbeißen? Und wie schafft 
man es, dass sie während der Prä-
sentation nicht wieder vom Angelha-
ken gehen? Zwei Meister in Sachen 
Rhetorik und Präsentationstechnik 
machen es vor. Sie zeigen, wie man 
zielgruppengerecht, witzig und 
strukturiert Fachwissen vermittelt: 

Mit packenden Einleitungen, kerni-
gen Aussagen, visuellen Animationen 
und überzeugender Gestik. Ob für 
Videokonferenzen, Kongresse oder 
betriebsinterne Meetings: Die Auto-
ren halten Tipps und Tricks bereit, 
die mitreißen und überzeugen.

Der Wurm muss dem Fisch schmecken▪▪
Mit Power präsentieren und rhetorisch punkten
von Thomas Skipwith und Reto B. Rüegger
Orell Füssli Verlag, 29,90 €
ISBN 978-3-280-05414-7

Nie zuvor wurde so viel getwittert, 
gexingt und gepostet. Nie zuvor 
wurden täglich Millionen von News, 
Videos und Kommentaren veröffent-
licht. Nie zuvor war der Kampf um 
Aufmerksamkeit größer. Und zu-
gleich gab es noch nie so viele Mög-
lichkeiten kreativer Öffentlichkeits-
arbeit. Dieses Buch zeigt, wie man 
sie nutzt. Der Autor stellt Techniken 
vor, mit denen sich spannende Ge-
schichten rund um Unternehmen, 
Produkte, Dienstleistungen und Per-
sonen entwickeln lassen, auch wenn 
diese auf den ersten Blick wenig 

hergeben. Er gibt Anregungen, wie 
man Meldungen über technische 
und komplizierte Fachthemen so 
formuliert, dass sie verständlich, 
bildhaft und pointiert ihren Weg in 
die Öffentlichkeit finden. Und er 
zeigt, wie man PR-Aktionen entwi-
ckelt, die einzigartig, aufmerksam-
keitsstark und imagebildend sind.

Kreative PR▪▪
von Jens-Uwe Meyer
UVK Verlag, 27,90 €
ISBN 978-3-86764-308-5

Meisterhafte Rhetorik gilt als beruf-
liche und gesellschaftliche Schlüssel-
kompetenz. Und das Schönste daran 
ist: Reden ist lernbar. Auch wenn das 
viele nicht für möglich halten, die 
sich ihr Leben lang vor Ansprachen 
gedrückt und um das Rednerpult ei-
nen weiten Bogen gemacht haben. 
Manchmal geht es im Business auch 
einfach nur darum, etwas spannend 
zu präsentieren. Seit mehr als dreißig 
Jahren analysiert Gerhard Reichel 
vom „Institut für Rhetorik“ die Reden 
von Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens und muss immer wieder er-
schreckend feststellen: „Häufig sackt 

unser Interesse schon nach wenigen 
Minuten ab wie die Börsenkurse bei 
einer Wirtschaftskrise.“ Warum das 
so ist und vor allem, wie wir es wirk-
sam besser machen können, hat er 
in seinem neuesten Buch zusammen-
gefasst. Es soll den Lesern helfen, die 
Ohren und Herzen der Zuhörer zu 
öffnen. Ganz genau so, wie es ein per-
fekter Unterhalter – und nichts ande-
res ist ein Redner – tut.

Rede begeistert und gewinne▪▪
Faszination Rhetorik
von Gerhard Reichel
Brigitte Reichel Verlag, 25,00 €
ISBN 978-3-923241-07-1

Hans Wijers

Peter Nagler

Claus Dobrowolski

V e r a n s ta lt u n g e n

CEPE Annual Conference & General Assembly 2011, vom 5 bis 7 Oktober 2011 in  
Dublin, Irland. “Embracing Sustainability in a Feasible Way” ist das Motto 
des diesjährigen Jahrestreffens der Vereinigung der europäischen Lack, 
Druckfarben- und Künstlerfarbenindustrie (CEPE). Das Realisieren von 
Nachhaltigkeitsstrategien und -programmen steht in diesem Jahr im 
Mittelpunkt der englischsprachigen Konferenz des europäischen Dach-
verbands der Lackhersteller und ihrer Zulieferer. Experten stellen Stra-
tegien und Handlungsanweisungen vor, die die Entscheidungsträger von 
lackherstellenden Unternehmen unterstützen, neueste Erkenntnisse ziel-
gerichtet einzusetzen.

www.european-coatings.com/cepe▪▪

Catalysis – Innovative Applications in Petrochemistry and Refining, vom 4. bis 6. 
Oktober 2011 in Dresden. Die Deutsche Wissenschaftliche Gesellschaft für 
Erdöl, Erdgas und Kohle (DGMK) veranstaltet gemeinsam mit der italie-
nischen Società Chimica Italiana (SCI) und der Österreichischen Gesell-
schaft für Erdölwissenschaften (ÖGEW) die internationale Fachtagung über 
innovative Anwendungen der Katalyse in der Petrochemie und in Raffine-
rieprozessen. Die Tagung bietet Fachleuten aus Raffinerien und der che-
mischen Industrie ebenso wie Wissenschaftlern aus Universitäten und 
Forschungsstellen ein Forum, um neueste Entwicklungen und Anwendun-
gen von katalytischen Verfahren zu diskutieren. 

www.dgmk.de▪▪



+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + + � www.gitverlag.com

U m f e l d  C h e m i e m ä r k t eSeite 16� CHEManager 13-14/2011 

IMPRESSUM

Herausgeber
GIT VERLAG 
Wiley-VCH Verlag  
GmbH & Co. KGaA

Geschäftsführung
Christopher J. Dicks, 
Bijan Ghawami

Managing Director
Dr. Michael Schön

Objektleitung
Dr. Michael Reubold
Tel.: 06151/8090-236
michael.reubold@wiley.com

Redaktion
Dr. Andrea Gruß
Tel.: 06151/660863
andrea.gruss@wiley.com

Dr. Birgit Megges
Tel.: 0961/7448-250
birgit.megges@wiley.com

Dr. Volker Oestreich
Tel.: 0721/7880-038
volker.oestreich@wiley.com

Wolfgang Sieß
Tel.: 06151/8090-240
wolfgang.siess@wiley.com

Dr. Roy Fox
Tel.: 06151/8090-128
roy.fox@wiley.com

Freie Mitarbeiter
Dr. Sonja Andres
Dr. Matthias Ackermann

Team-Assistenz
Lisa Rausch
Tel.: 06151/8090-263
lisa.rausch@wiley.com

Beate Zimmermann
Tel.: 06151/8090-201
beate.zimmermann@wiley.com

Mediaberatung
Thorsten Kritzer
Tel.: 06151/8090-246
thorsten.kritzer@wiley.com

Corinna Matz-Grund
Tel.: 06151/8090-217
corinna.matz-grund@wiley.com

Ronny Schumann
Tel.: 06151/8090-164
ronny.schumann@wiley.com

Roland Thomé
Tel.: 06151/8090-238
roland.thome@wiley.com

Anzeigenvertretung
Dr. Michael Leising
Tel.: 03603/893112
leising@leising-marketing.de

Adressverwaltung/Leserservice
Silvia Amend
Tel.: 06151/8090-148
silvia.amend@wiley.com

Herstellung
Christiane Potthast
Claudia Vogel (Anzeigen)
Oliver Haja (Layout)
Elke Palzer (Litho)
Ramona Rehbein (Litho)
GIT VERLAG 
Wiley-VCH Verlag  
GmbH & Co. KGaA
Rößlerstr. 90
64293 Darmstadt
Tel.: 06151/8090-0
Fax: 06151/8090-168
info@gitverlag.com
www.gitverlag.com

Bankkonten
Commerzbank Darmstadt
Konto Nr.: 01 715 501 00, 
BLZ: 508 800 50

20. Jahrgang 2011

Zurzeit gilt die Anzeigenpreisliste 
vom 1. Oktober 2010.

Druckauflage: 43.000  
(IVW Auflagenmeldung
Q1 2011: 41917 tvA)

Abonnement 2011
16 Ausgaben 84,00 € 
zzgl. 7 % MwSt.
Einzelexemplar 10,50 € 
zzgl. MwSt. und Porto

Schüler und Studenten erhalten 
unter Vorlage einer gültigen 
Bescheinigung 50 % Rabatt. 
Abonnementbestellungen gelten 
bis auf Widerruf: Kündigung 
sechs Wochen vor Jahresende. 
Abonnementbestellungen können 
innerhalb einer Woche schriftlich 
widerrufen werden. Versandre-
klamationen sind nur innerhalb 
von vier Wochen nach Erscheinen 
möglich.
Im Rahmen ihrer Mitgliedschaft 
erhalten die Mitglieder der  
Dechema und des Verbandes an-
gestellter Akademiker und leiten-
der Angestellter der Chemischen 
Industrie (VAA) dieses Heft als 
Abonnement.

Originalarbeiten
Die namentlich gekennzeich
neten Beiträge stehen in der 
Verantwortung des Autors. 
Manuskripte sind an die Redaktion 
zu richten. Hinweise für Autoren 
können beim Verlag angefordert 
werden. Für unaufgefordert einge-
sandte Manuskripte übernehmen 
wir keine Haftung! Nachdruck, 

auch auszugsweise, nur mit 
Genehmigung der Redaktion und 
mit Quellenangaben gestattet. 

Dem Verlag ist das ausschließ-
liche, räumliche und inhaltlich 
eingeschränkte Recht eingeräumt, 
das Werk /den redaktionellen Bei-
trag in unveränderter oder bear
beiteter Form für alle Zwecke 
beliebig oft selbst zu nutzen oder 
Unternehmen, zu denen gesell-
schaftsrechtliche Beteiligungen 
bestehen, sowie Dritten zur 
Nutzung zu übertragen. Dieses 
Nutzungsrecht bezieht sich so-
wohl auf Print- wie elektronische 
Medien unter Einschluss des In-
ternet wie auch auf Datenbanken/
Datenträger aller Art.

Alle in dieser Ausgabe genann-
ten und/oder gezeigten Namen, 
Bezeichnungen oder Zeichen 
können Marken ihrer jeweiligen 
Eigentümer sein.

Das Copyright für dpa-Nachrich-
ten liegt bei der Deutschen Pres-
se-Agentur (dpa) in Hamburg. Die 
Nachrichten dienen ausschließ-
lich zur privaten Information 
des Nutzers. Eine Weitergabe, 
Speicherung oder Vervielfältigung 
ohne Nutzungsvertrag mit der  
Deutschen Presse-Agentur ist 
nicht gestattet. Alle Rechte  
bleiben vorbehalten.

Druck
Druckzentrum Rhein Main  
GmbH & Co. KG

Alexander-Fleming-Ring 2 

65428 Rüsselsheim 

Printed in Germany 
ISSN 0947-4188

3i � 6

ABB Automation � 11

Air Products � 3, 14

AkzoNobel� 1, 2, 15

AllessaChemie � 1

Altana � 3

Ariba� 14

Ashland � 6

Aspen Technology � 13

AstraZeneca � 6, 13

Atlas Copco� 10

Atplan� 14

Azelis � 6

Bartec � 14

BASF � 1, 6

Bayer � 6

B. Braun Melsungen � 6

Beiersdorf � 6

Brenntag � 6

Boehringer Ingelheim � 6

CABB� 1, 2

Celanese � 6

CEPE Conseil Européen de l Industrie des 
Peintures des Encres d Imprimerie� 15

Chemion� 10

Chemiplus � 6

Clariant � 1, 6, 14

Compliance Footprint � 8

Daiichi Sankyo � 6

Darmstadtium Wissenschafts- u.  
Kongresszentrum Darmstadt � 1

Dentsply� 6

DGMK Deutsche Wissenschaftliche  
Gesellschaft für Erdöl, Erdgas und Kohle� 15

Districonsult � 6

Düker � 9

DuPont � 6

Emerson Process Management � 13

Endress + Hauser� 11, 12

Eral-Protek � 6

Eurostat � 4

Evonik� 1, 2, 6

Finanzbuch Verlag � 15

Finochem � 6

GDCh � 6, 8, 15

GlaxoSmithKline � 13

GTÜ Gesellschaft für  
Technische Überwachung � 16

Harro Höflinger � 13

H.C. Starck � 6

Henkel � 6

Heraeus � 6

Hoechst � 1

Huntsman � 16

IDS Imaging Development Systems � 14

IMCD � 6

K+S� 1, 6

Kaneka� 1, 6

Kemfine� 1, 2

Kemira� 1

KSB � 11

Lanxess � 5

Lonza� 2

Luwatec � 6

LyondellBasell � 6

Management Engineers � 8, 9

Melrob � 6

Merck KGaA� 6, 8

MSG Systems � 14

Nexeo Solutions � 6

Novartis� 1

Nürnberg Messe� 15

Nycomed � 6

Orell Füssli Verlag� 15

Overlack � 6

Pepperl + Fuchs � 10, 13

Photon Europe� 16

PP Publico� 14

Prof. Homburg  & Partner� 7

Quaron� 6

Rauscher � 11

Retarus � 13

Roche� 2, 6

Sanofi-Aventis � 6

Schott � 6

SCI Società Chimica Italiana� 15

S&D Group � 6

Shell � 6

Siemens � 7

SKW Stickstoffwerke Piesteritz � 5

Solvay � 6

Stockmeir � 6

Süd-Chemie � 6

Symrise � 6

Triton� 1, 6

Uhde � 9

Univar � 6

VAA Führungskräfte Chemie � 6

VCI� 4

VDMA � 9

VEW� 14

X-Visual Technologies � 14

Yokogawa� 13

Zeta� 14

Zhong Yung Chemical� 6

REGISTER

 

Anteile der verschiedenen Zelltechnologien (in %)

© GIT VERLAGQuelle: Photon Europe

2004

2005

2006

2007

2008

2009

2010

36,2

38,4

43,4

42,2

38,3

37,8

33,2

54,7

52,3

46,5

45,2

47,7

43,2

52,9

1,1

1,4

2,7

4,7

6,4

9,0

5,3

4,4

4,7

4,7

5,2

5,1

6,1

5,0

0,4

0,2

0,2

0,5

1,0

1,7

1,6

3,3

2,9

2,6

2,2

1,5

1,4

1,2

0,1

0,9

0,8

monokristllines Silizium multikristalines Silizium Cadmiumtellurid
amorphes / mikromorphes Silizium CIS bandgezogenes Silizium sonstige

 

Herkunftsländer und -regionen von Solarzellen 2010

© GIT VERLAGQuelle: Photon Europe

Südkorea
865 MW / 3,2%

übriges Europa
889 MW / 3,3%

USA
1.253 MW / 3,2%

übriges Asien
1.342 MW / 4,9%

Malaysia
1.407 MW / 5,2%

Japan
2.300 MW / 8,4%

Deutschland
2.656 MW / 9,7%

Taiwan
3.449 MW / 12,6%

China
13.098 MW / 48,0%

Afrika und Mittlerer Osten
35 MW / 0,1%

weltweite
Zellproduktion 2010

27.213 MW

 

Marktanteile der zehn größten Zellhersteller 2010 (2009)

© GIT VERLAG

*PHOTON-Schätzung

Quelle: Photon Europe

Kyocera
2,4% (3,2%)

Gintech
3,0% (3,0%)

Sharp
3,3%* (4,8%)

Motech
3,5% (2,9%)

Q-Cells
3,7% (4,7%)

Trina
3,8%* (3,2%)

Yingli
3,9% (4,2%)

First Solar
5,2% (8,8%)

JA Solar
5,4% (4,2%)

Suntech Power
5,8% (5,6%)

alle übrigen Hersteller
60,0% (55,4%)

Weltweite Solarzellenproduktion von 1999 bis 2010

Quelle: Photon Europe © GIT VERLAG

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

202 287 401 560 764 1.256 1.819 2.536
4.279

7.911

12.464

27.293

42% 40% 39% 34% 68%
45%

40%
69%

85%

58%

119%
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Anteile der Zelltechnologien

Wie bei der geografischen Kategorisierung der Welt-
solarzellenproduktion, bei der Asien mehr als nur 
dominant ist, ergibt sich auch bei der Einteilung nach 
Technologien ein sehr deutliches Bild. Multikristalli-
nes Silizium dominiert den Weltmarkt für Solarzellen: 
Erstmals seit 2005 überschritt diese Technologie 2010 
wieder die 50%-Marke. Monokristallines Silizium ver-
lor 4,6 % gegenüber 2009, die Dünnschichttechnolo-
gien (Cadmiumtellurid, amorphes und mikromorphes 
Silizium sowie CIS) gaben 4,8 % ab und sanken damit 
auf den Stand von 2008. Insgesamt bestimmt die 
kristalline Technologie mit gut 86 % den Solarzellen-
markt.

Rekordjahr für Solarbranche

2010 war ein doppeltes Rekordjahr für die Solarbran-
che: Die absolute Menge der weltweit produzierten 
Solarzellen entsprach den vier vorherigen Jahren 
zusammen. Und das Wachstum gegenüber 2009 war 
mit 119 % schneller als je zuvor. Insgesamt verließen 
weltweit Solarzellen mit einer Leistung von 27,3 GW 
die Fabriken. Die damit zu produzierende Strommen-
ge entspricht ca. drei bis vier Atomkraftwerken. Unter 
den größten Zellherstellern findet sich kaum einer, 
dessen Produktion 2010 nicht die ursprüngliche Pla-
nung übertraf. Während die Installation neuer Solar-
stromanlagen meist in Europa stattfand, dominierte 
Asien die Produktion.

Asien dominiert Produktion

In der Rangliste der zehn größten Zellhersteller 2010 
stehen acht asiatische Unternehmen. Nur je eines hat 
seinen Stammsitz in den USA und Deutschland. Der 
mit Abstand größte Produktionsstandort für Solar-
zellen ist China, das Land konnte seinen Vorsprung 
gegenüber 2009 sogar noch ausbauen. Deutschland 
verlor hingegen deutlich und wurde von Taiwan auf 
den dritten Platz der Weltrangliste verdrängt. Auch 
Japans Solarindustrie büßte Marktanteil ein und 
rutschte auf den vierten Platz. Insgesamt kamen 2010 
rund 82 % aller Solarzellen aus Asien, 13 % aus Euro-
pa und 4,6 % aus den USA.

Die größten Hersteller

Der chinesische Konzern Suntech Power hat 2010 
Platz 1 erobert. Doch das schnellste Wachstum – bei-
nahe ebenso wichtig wie die absoluten Zahlen – leg-
ten JA Solar, Motech und Trina hin. Selbst Weltmarkt-
führer Suntech konnte 2010 nicht mehr als 5,8 % 
Marktanteil erobern. Insgesamt entfielen auf die zehn 
Größten der Welt 40 %, im Vorjahr waren es 5 % mehr 
gewesen. Der deutsche Zellhersteller Q-Cells war 
2007 und 2008 der Branchenprimus, hat seither je-
doch beständig Marktanteile verloren und ist nun-
mehr der sechstgrößte Zellhersteller der Welt. 2010 
konnte Q-Cells aber beachtliche Produktionszuwäch-
se von 586 MW im Vorjahr auf über 1 GW melden.

Solarzellen: Rekordproduktion in 2010, Asien führend

Strukturelle Klebetechnologie – Das Neptys First Life 27 gilt als eines der schönsten Motorboote seiner Klasse. Entwickelt von AirNautics 
France, setzt es neue Maßstäbe für strukturelle Verklebungen in der Bootsindustrie. Wegen seiner geringen Länge von 8,50 m wird der 
Rumpf bei Maximalgeschwindigkeiten von über 50 Knoten (nahezu 100 km/h) starken Schlägen und Vibrationen ausgesetzt. Die Kon-
strukteure mussten sicher sein, dass das zur Verbindung der Vinylesterlaminate ausgewählte System den hohen Kräften und Schlägen 
standhält, die bei einer schnellen Fahrt auf dem Wasser auftreten. Sie wählten Araldite 2015, eine zweikomponentige Epoxyklebstoff-
paste von Huntsman Advance Materials, die ausgezeichnete Eigenschaften für den Bootsbau bietet. 

Solaranlagen: Mängel verringern Leistung
Solarstrom boomt. Vor allem in 
Deutschland werden immer mehr 
Eigenheime und Firmengebäude 
auf die umweltfreundliche Techno-
logie zur Stromerzeugung umge-
rüstet. Doch ein kleiner Mangel 
kann schon die Leistung reduzie-
ren oder gar den gesamten Betrieb 
der Photovoltaikanlage gefährden. 
Beschädigungen können schon vor 
der Montage entstehen. Kleinste, 
unsichtbare Risse oder Verwerfun-
gen im einzelnen Modul, aber auch 
im Montagesystem, können den 

laufenden Betrieb nachhaltig stö-
ren. 

„Durch verschiedene Tests kön-
nen die Funktionsfähigkeit der An-

lagen geprüft und anschließend 
Fehler systematisch behoben wer-
den“, sagt Erhard Wagner, ÖBUV-
Sachverständiger für Elektrotechnik 
und Partner der GTÜ – Gesellschaft 
für Technische Überwachung. Die 
Thermographiemessung etwa er-
möglicht die Bestimmung der elek-
trischen Wärmeleistung eines Mo-
duls mit einer speziellen Kamera. 
„So werden eventuelle Fehlerquel-
len wie z.B. ein Kurzschluss in So-
larzellen schnell entdeckt“, erklärt 
Wagner.� ▪

Pharmaimporteur vertreibt Elektroauto
In der Autoindustrie dreht sich der-
zeit alles um Elektromobilität. Bei 
diesem Thema will Pharmaimpor-
teur Prof. Edwin Kohl aus Merzig im 
Saarland jetzt den Autokonzernen 
Konkurrenz machen. Da er im Phar-
mageschäft Rückgänge erwartet, 
will Kohl andere Geschäftsfelder er-
obern. Mit dem elektrischen Micro-
bus „Mia“ soll das gelingen. Kohl 
stieg 2010 in die Autobranche ein, 
als er die Mehrheit an der Elektro-
autosparte des insolventen franzö-
sischen Fahrzeugentwickler Heuliez 
aufkaufte. Aus der Elektroautospar-

te von Heuliez wurde das Unterneh-
men Mia Electric, von dem Kohl 
Mitgesellschafter ist. Auf dem Gen-
fer Autosalon 2011 wurden alle drei 

Modellvarianten des neuen Elektro-
autos präsentiert. Gebaut wird „Mia“ 
im französischen Ort Cerizay. 

Noch in diesem Jahr sollen bis zu 
3.000 und von 2012 an jährlich 
12.000 Stück gebaut und zu einem 
Preis von rund 22.000 € abgesetzt 
werden. Die ersten Fahrzeuge wur-
den laut Unternehmen jetzt an die 
französische Stadt La Rochelle aus-
geliefert. Verhandlungen mit Auto-
häusern und Werkstätten laufen. 
Was sein Geschäft zweifelsohne vo-
ranbringen könnte: Eine staatliche 
Kaufprämie für Elektroautos.� ▪

© Dow Corning

© Mia Electric


